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Der Ausnahmezuſtand aufgehoben.
Die Freiheit durch Gerordnung des
Reichspräſicenten wiederbergeſtellt.

WTV. verbreitete am Sonnabend folgende amtliche Meldung:
Auf Vorſchlag des Reichskabinetts hat der Reichspräſident die

bisher anf Grund der Verordnung vom 28. Februar 1924 und ihrer
Ergänzungen beſtehenden Ausnahmezuſtandsbeſtimmungen durch
eine Verordnung vom 25. Oktober 1924 aufgehoben, die am
Tage nach der amtlichen Verkündung, alſo am 27. Oktober, in
Kraft tritt. Damit ſind die in dieſen Verordnungen ausgeſproche
nen Beſchränkungen für das Preſſerecht, für das Ver-
eins und Verſammlungsrecht uſw. weg gefallen.

Die Reichsregierung hofft, daß die von ihr wiederhergeſtellte
Freiheit, namentlich des Verſammlungsrechts, nicht erneut zu
Störungen führt, und daß der bevorſtehende Wahl-
kampf von allen Parteien in einem Rahmen geführt wird, der
Erſchü r ungen der öffentlichen Sicherheit und Ordnung
vermeidet.

Schutz der (ahlfreiheit.
Energiſche Anordnungen des preußiſchen Innenminiſters.

Amtlich wird mitgeteilt: Der preußiſche Miniſter des Jnnern
hat zur polizeilichen Sicherung der Wahlvorbereitungen und
Wahlen in einer Rundverfügung an die Oberpräſidenten, Regie
rungspräſidenten und Polizeiverwaltungen es den Polizeiverwal
tern zur Pflicht gemacht, allen Störungsverſuchen mit größter Ent-

v ent e rteh zur der ger ge Anaß z e rguis beſteht, da zu erheblichen Stikommen lege ben die olizeiverwarte

erhaltung der Ruhe, Sicherheit und Ordnun
A

gebotenen Maß-
nahmen zu treffen und nötigenfalls rechtzeitig die Geſtellung der
erforderlichen Polizeikräfte zu beantragen. Störungsver-
ſuche in den Verſammlungen ſelbſt ſollen ebenfalls mit allen zur
Verfügung ſtehenden Mitteln abgewehrt und die Veranſtalter im
Gebrauch ihres Hausrechts unterſtützt werden. Gegen Polizei-
verwalter, die es an den erforderlichen und möglichen Schutzmaß-
W fehlen laſſen, wird unnachſichtliches Einſchreiten an
gekündigt.

Die Notwendigkeit einer wirkſamen Durchführung dieſer An-
ordnung geſtattet es nicht, die Kräfte der Polizei zu verzetteln durch
Sicherung von Umzügen oder Verſammlungen unter freiem Him-
mel, die ſich in den letzten Monaten durch das Auftreten der ver
ſchiedenen Organiſationen in Form von Fahnenweihen, Deutſchen
Togen, Republikaniſchen Tagen uſw. beträchtlich vermehrt haben.
Der Miniſter, der übrigens vor einigen Wochen ſchon beim preußi-
ſchen Staatsminiſterium im Sinne einer Aufhebung der Ver-
ordreung des Reichspräſidenten vorſtellig geworden war, wird aus
den vorſtehenden Gründen ſeine Verordnung vom 24. Juli 1923 bis

zum Wahltag aufrechterhalten. Die Verordnung, die während der
Geltungsdauer des Ausnahmezuſtands ihre Bedeutung verloren
hatte, beſchränkt ſich auch auf das Verbot von Umzügen und Ver-
ſammlungen unter freiem Himmel und hat ſich bisher, beſonders
in bewegten Zeiten, als eine wirkſame Vorbeugungsmaßnahme im
Jntereſſe aller Parteien erwieſen.

Ein ſiegreiches Vorgefecht.
Glänzende Erfolge der Soziaidemokratie bei den Hamburger
Bürgerſchaftswahien. Kataſtrophale Niederlage der Rechts

und Linksbolſchewiſten.

Hamburg, 27. Oktober. (Eig. Radiomeldung.)
Die Wahlen zur Hamburger Bürgerſchaft am Sonntag ergaben

trotz des beſonders in den letzten Tagen nach der Reichstags
auflöſung außerordentlich ſcharfen Kampfes einen Rückgang
der Wahlbeteiligung. Faſt 100000 Wähler weniger als
bei der Reichstagswahl am 4. Mai haben ihr Wahlrecht ausgeübt.
Es haben nur rund 67 Prozent der Wähler ihre
Stimmen abgegeben. Trotz dieſes ſcharfen Rückganges in
der Wahlbeteiligung konnte die Sozialdemokratie ihre
Stimmenzahl noch ſteigern, während der Rückgang
bei den Deutſchnationalen und beſonders bei den Kom-
munniſten kataſtrophal iſt. Die Deutſchnationalen ver-
loren rund 31000 Stimmen oder 25 Prozent gegenüber dem
4. Mai, die Völkiſchen 24 400 vder rund 65 Prozent. Eine
ſchwere Niederlage hat auch die Kommuniſtiſche
Partei erlitten, die 35 750 Stimmen vder rund 30 Prozent
gegenüber dem 4. Mai verloren hat. Auch die Demokraten
konnten ihre Stimmenzahl nicht halten.

Bei dieſer Verſchiebung gegenüber dem 4. Mai konnten die
Sozialdemokraten ihren Stimmenanteil von 27
auf 33 Prozent erhöhen, wobei in Betracht gezogen werden
muß, daß die Sonderliſten (Mieterliſte, Wohnungſuchende
uſw.) eine ganze Anzahl Stimmen proletariſcher Wähler auf. ſich
zogen.

Das Geſamtergebnis iſt folgendes: Sozialdemop-
kraten 174522 Stimmen Reichstagswahl im Mai 173 587),
Demokraten 73382 (81514), Kommuniſten 78642
(114 365), Volkspartei 73 782 (76 482), Deutſchnativ-
nale 91 781 (122004), Völkiſche 13 412 (37757), Zentrum
8568 (9612), Unabhängige Sozialdemokraten 1631
(3206). Von den Sonderliſten erhielten: Mieterliſte 6982,
Wohnungſuchende 3495, Gewerbetreibende 6652, Freier Wirtſchafts-
bund 2296, Grundeigentümer 2736 Stimmen.

Das neue Landesparlament wird nach dem vorläufigen
Ergebnis folgende Zuſammenſetzung haben: Sozialdemo-
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kraten 53 Sitze, Demokraten 22, Kommuniſten 24, Volks
partei 22, Deutſchnationale 28, Zeutrum 2, Völkiſche 4, Mieter 2,
Gewerbetreibende 2, Wohnungſuchende 1 Sitz.

Hamburg, 27. Oktober. (Radiomeldung.)
Nach dem vorläufigen amtlichen Endergebnis der

eſtrigen Wahlen zur Hamburger Bürgerſchaft wurden im Wahl
reis I (Stadtgebiet) 501 024, im Wahkkreis II (Landgebiet) 33 029

gültige Stimmen abgegeben. Die Demokraten erhielten im Stadt
gebiet 66 983 Stimmen und 20 Sitze, im Landgebiet 8517 Stim
men und 1 Sitz, die Sozialdemokraten 162 282 Stimmen (49 Sitze)
bzw. 11 074 Stimmen (4 Sitze), der Mieterbund 7048 Stimmen
(2 Sitze) bzw. 0 Stimmen (0 Sitze), Deutſche Volkspartei 66 868
Stimmen (20 Sitze) bzw. 7736 Stimmen (3 Sitze), Unabhängige
Sozialdemokraten 1591 Stimmen (0 Sitze) bzw. 0 Stimmen
(0 Sitze), Wohnungſuchende 3419 Stimmen (1 Sitz) bzw. 82 Stim
men (0 Sitze), Nationalſozialiſten 12 817 Stimmen (4 Sitze) bzw.
763 Stimmen (0 Sitze), Kommuniſten 76 019 Stimmen (24 Sitze)
bzw. 2567 Stimmen (0 Sitze), Gewerbetreibende 6798 Stimmen
2 Sitze) g 0 Stimmen (0 Sitze), Freier Wirtſchaftsbund 2307
Stimmen (0 Sitze) bzw. O Stimmen (0 Sitze), Zentrum 8105
Stimmen (2 a bzw. 389 Stimmen (0 Sitze), Deutſchnationale
83 522 Stimmen (26 Sitze) bzw. 6901 Stimmen (2 Sitze), Han
ſeaten 58 Stimmen (0 Sitze) bzw. 0 Stimmen (0 Sitze), Grund-
eigentümer 284 Stimmen (0. Sitze) bzw. 0 Stimmen (0 Sitze),
Volkswirtſchaftsbund 264 Stimmen (0 Sitze) bzw. 0 Stimmen
(0 Sitze).

Wenn das Wahlergebnis vom 4. Mai zugrunde gelegt wird,
ergibt dieſe Zuſammenſetzung für die Sozialdemokratie

von fieben-Siutsen. a en. gewinnen dann 1, die Volkspartei 2 Sitze, wogegen die Deutſchnatio-
nalen S5, die Völkiſchen und Kommuniſten je 6 Sitze verlieren.
Gegenüber der bisherigen Stärke der Parteien nach der Wahl
von 1921 verliert allerdings die Sozialdemokratie 16 Sitze, die
Kommuniſten gewinnen gegenüber 1921 7 Sitze, die Deutſchnatio
nalen 10, was aber wettgemacht wird durch den Verluſt der Volks
partei von 9 Sitzen. Die Demokraten verlieren 1 Sitz. Die Ver
ſchiebung ergibt ſich daraus, daß von den Völkiſchen, die bisher
nicht vertreten waren, 4 Sitze und von den bisher ebenfalls nicht
vertretenen Sonderliſten 5 Sitze errungen wurden. Das Wahl-
ergebnis zeigt, daß der Stand der Sozialdemokratie von 1921 noch
nicht wieder erreicht iſt, daß aber die reaktionäre Welle ebenſo
wie die kommuniſtiſche gegenüber der Reichstagswahl im Mai
dieſes Jahres ſtark abgeebbt iſt. So betrachtet iſt das Vorgefecht
für den 7. Dezember in Hamburg ein verheißungsvoller Anfang.

Die ſächſiſchen Parteidifferenzen beigelegt.
Der Landesparteitag fordert einſtimmig aie Auflöſung

des Landtages.

Leipzig, 27. Oktober. (Radiomeldung.)
Der Parteitag der ſächſiſchen Sozialdemokratie beſchloß unter

dem Eindruck der Reichstagsauflöſung ohne jede Ausſprache ein
ſt immig, durch die Landtagsfraktion die ſofortige Auflöſung
des Landtags zu betreiben und zum 7. Dezember Neuwahlen an
ſetzen zu laſſen. Entſprechend dem Beſchluß des Parteiausſchuſſes
wurde gleichzeitig beſchloſſen, die Kan didatenliſten der letz-
ten Reichstagswahlen nicht zu ändern. Die beiden gefaßten Ent-
ſchließungen haben folgenden Wortlaut:

1. Der Landesparteitag entſcheidet ſich für die ſofortige Auf-
löſung des Landtags. Die Landtagsfraktion iſt verpflichtet, die
Landtagsauflöſung ſo zu betreiben, daß die Neuwahlen des Land
tages zuſammen mit der Reichstagswahl am 7. Dezember ſtatt
finden können.

2. Nachdem der Parteivorſtand, die Reichstagsfraktion und der
Parteiausſchuß empfohlen haben, die Kandidatenliſten für die
Reichstagswahl tunlichſt unverändert zu laſſen, und nachdem der
allgemeine Parteitag in Berlin erklärt hat, daß bei der Kandidaten-
aufſtellung die Stellung der einzelnen Parteigenoſſen in dem jetzt
überwundenen Parteiſtreit nicht bewertet wird, ſind durch den
Landesvorſtand die bisherigen Abgeordneten wiederaufzuſtellen,
ſoweit nicht im einzelnen Fall beſondere Bedenken, insbeſondere das
Intereſſe der Partei, die Wiederaufſtellung unmöglich mächen.
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Da auch verſchiedene andere Parteien einer ſofortigen Auflöſung
des Sächſiſchen Landtags die Zuſtimmung geben dürften, ſind Neu
wahlen gleichzeitig mit den Reichstagswahlen ſchon heute als feſt
ſtehende Tatſache zu betrachten. Damit iſt der Streitpunkt, der
ſeit einiger Zeit unſere ſächſiſchen Parteiorganiſationen beſchäf-
tigte, aus der Welt geſchafft.

Nach dem chineſiſchen Staatsſtreich.
London, 25. Oktober. (Eig. Drahtbericht.)

Der chineſiſche Reichspräſident Tſao Kun hat infolge der plötz
lichen Befetzung Pekings durch den General Feng die ſofortige Ein-
ſtellung der Feindſeligkeiten angeordnet. Jm gleichen Erlaß hat
er den Befehlshaber der Regierungsarmee Wurpeif u von einem
Poſten enthoben und ihn auf einen Verwaltungspoſten im Jnnern
des Landes entſandt. Wupeifu hat inzwiſchen bei Schanghaikwan
einen neuen heftigen Angriff auf Tſchangtſolin angeſetzt und gleich
zeitig den rechten Flügel der mandſchuriſchen Front zu umfaſſen
verſucht.
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Georgien ung aie Internationale
Ein Wort der Abwehr.

Von Friedrich Adler.
Der nachſtehende Artikel wird der Preſſe der L

Sozialiſtiſchen Arbeiter- Internationale angeſchloſſenen
Parteien vom Preſſebureau der Excekutive zur Ver
öffentlichung überſandt. D. Red.

Jn der georgiſchen Frage haben die Bolſchewiſten ſeit jeher ein
ſchlechtes Gewiſſen. Aber. ſeit ihre gegen alle Prinzipien des Jnter-
nationalismus gerichtete Politik einen Gipfelpunkt in der beſtiali-
ſchen Untat des Geiſelmordes an georgiſchen Sozialdemokraten
erreicht hat, brennt ſie die Schande allzuſtark. Und ſo ſehen wir,
wie die Agenten der Moskauer Regierung eifrig am Werke ſind,
die europäiſche Preſſe mit Nachrichten und Darſtellungen zu über-
ſchwemmen, die den einzigen Zweck verfolgen, den Tatbeſtand zu
verwirren und zu verſchleiern. Die Flut von Lügen und Ver-
leumdungen, die von dieſer Seite auch über die Sozialiſtiſche Ar-
beiterJnternationale ergoſſen wird, kann uns kalt laſſen. Wir
kennen die Weiſe, wir kennen den Tert, wir fennen auch die Ver-
faſſer.

Anders ſteht die Sache jedoch, wenn in der Preſſe der Paar e

Angriffe gegen ſie erfolgen. Das bedarf der Klarſtellung, um jede
Legendenbildung zu verhüten. Wir waren gezwungen, uns mit
mehreren Richtigſtellungen an den „Daily Herald“ zu wenden. Bei
den Preſſegepflogenheiten in England können die Kommuniſten in
allen möglichen Formen, in Zuſchriften an den Herausgeber und
zuletzt ſogar in außerordentlich groß aufgemachten Jnſeraten, die
Sozialiſtiſche Arbeiter Internationale im Organ der Labour Party
beſchimpfen und verleunden, ohne daß dafür deſſen Organ eine
Krranttvorimigegu übernehmen braucht. Aber das ſind immerhin

Aeußerungen von mehr oder minder gut verkleideten Bolſchewiſten,
die der kundige Leſer wohl zu werten weiß. Wenn jedoch ein Mit-
glied der ſozialdemokratiſchen Reichstagsfraktion in Deutſchland
in das gleiche Hörn ſtößt, iſt es nötig, etwas ausführlicher den Tat-
beſtand „darzulegen, und um ſo nötiger, wenn die Betrachtungen
über Georgien in vollſtändig unhaltbare Beſchuldigungen gegen
die Exekutive der Sozialiſtiſchen Arbeiter- Internationale und ins-
beſondere gegen deren engliſche Mitglieder ausklingen.

Der Artikel, von dem wir ſprechen, iſt vom Genoſſen Dr. Paul
Levy gezeichnet und in ſeiner Korreſpondenz „Sozialiſtiſche
Politik und Wirtſchaft“ vom 8. Oktober abgedruckt. Daß es ſich
um keine zufällige Entgleiſung handelt, zeigt ein Artikel in der
Nummer vorher, in dem, wenn auch noch nicht ſo deutlich, dieſelbe
Tendenz zum Ausdruck kommt, und in Berichten der Tagespreſſe
über Reden, die Dr. Levy gehalten. Jm Hinblick auf die Kund-
gebungen der Exekutive der Sozialiſtiſchen Arbeiter- Internationale
in ihrer Tagung vom 28. bis 30. September über Georgien ſchreibt
Dr. Levy:

„Dabei möchten wir wiederum nicht unterlaſſen, zu verſichern,
daß wir nicht nur das Mitgeſühl für Georgien tkeilen, ſondern
auch, daß wir die militariſtiſchen und imperialiſtiſchen Be
ſtrebungen, die dem ruſſiſchen Vorgehen gegen Georgien zugrunde
liegen, mißbilligen und brandmarken möchten. Ebenſo un-
beſtreitbar aber iſt, daß die engliſche Begeiſterung für die Un-
abhängigkeit von ausgerechnet Georgien nicht ohne imperia-
liſtiſchen Kalkul iſt. Wie ſehr es England aus Gründen der
hinter Georgien liegenden Petroleumquellen darauf ankommt,
Georgien zunächſt von Rußland loszureißen, um es dann, in
der einen oder anderen Weiſe, unter den engliſchen Einfluß zu
bringen, beweiſt ſchon der übermäßig raſche Einmarſch der Eng-
länder im Jahre 1920 in Batum.“

Und nun wird in „logiſchem“ Uebergang von „England zu
der Exekutive der Sozialiſtiſchen Arbeiter Internationale kühn
behouptet, „daß die Exekutive in das Fah rwaſſer
des engliſchen Jmperialismus geraten iſt. Da-
bei wird beſonders hervorgehoben, daß „unter dieſen Aufruf voraus-
ſichtlich alle Mitglieder der Exekutive, vermutlich auch die eng-
liſchen, ihren Namen geſetzt haben“; es wird alſo unterſtellt, daß
ſich die Mitglieder der Exckutive und insbeſondere deren engliſche
Mitglieder von den Petroleumintereſſen engliſcher
Kapitalmagnaten leiten laſſen. Wenn irgendein mir nicht
weiter bekannter Einſender im „Daily Herald“ vom 4. Oktober
ſich herausnimmt, einen Zuſammenhang zwiſchen den Petroleurn-
intereſſen und der Sozialiſtiſchen Arbeiter- Internationale zu kon-
ſtruieren, ſo lege ich das ruhig zu den anderen Dokumenten der
Stimmungsmache im Dienſte der Moskauer Regierung. Wenn
aber der mir bekannte Genoſſe Levy derartiges vorbringt, dann
muß ich doch. die Frage ſtellen, ob er wirklich die Methoden aus
ſeiner Moskauer Lehrzeit noch immer nicht zu überwinden die
Kraft hatte, ob er nicht doch die Pflicht fühlt, bevor er einen der
artigen Artikel ſchreibt, ſich über die Tatſachen ſoweit zu in
formieren, daß ſeine Behauptungen nicht als eine frivole
Leichtfertigkeit erſcheinen müſſen. Denn das, was Dr
Levy über die Sozialiſtiſche Arbeiter Internationale ſich da zpy
ſagen herausnimmt, iſt nicht von der leiſeſten Kenntnis der Ta
ſachen angekränkelt. Gerade das Gegenteil von dem, was er be

hauptet, iſt wahr.
Wir zweifeln durchaus nicht daran, daß die Kapitaliſten We

europas mindeſtens in dem gleichen Maße an dem Petroleur
intereſſiert ſind, wie die ruſſiſche Sowjetregierung. Aber wir ver
wahren uns dagegen, daß auch nur ein einziges Mitglied de
Exekutive der Sozialiſtiſchen Arbeiter- Internationale irgend etwe
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e ſie das Weiterbeſtehen des bisherigen Zuſtands in vielen wichtigen
Beziehungen einfach paſſivdulden muß; die ruſſiſche Sowjet des R

„wegierung war militäriſch ſo ſtark, daß ſie die ſchändlichen Methoden
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mit dieſen kapitaliſtiſchen Intereſſen zu tun haben kann. Und
wenn Dr. Levyh wiſſen will, wie ſchief gewickelt ſein ganzer Ge
dankengang iſt, ſo möge er zur ntnis nehmen, daß einzig
den engliſchen Genoſſen die Aktion für Georgien a
den S en mußte, da es für ſie in dieſem Moment gegenüber
den politi Bedürfniſſen ihrer eigenen Partei ein wahres Opfer
internationaler Solidarität bedeutete, daß ſie ſich entſchloſſen, derKundgebung der Exekutive zuzuſtimmen. Seit Se en ſteht in

England der Vertrag mit der ruſſiſchen Sowjet-
regierung an erſter Stelle des politiſchen ereſſes, und den
engliſchen Genoſſen, die damals bereits genau wußten, daß ſie
ihren Wahlkampf vor allem auf der Baſis dieſes Vertrags zu
führen haben würden, war und iſt natürlich jede Nötigung der
Stellungnahme gegen die Sowjetregierung eine wahre Belaſtung,
da ſie die Simplizität ihrer Wahlparole beeinträchtigt und den
Bürgerlichen Gelegenheit zu Verdrehungen und Verlenmdungen
gibt. Die Bolſchewiken haben dieſe ſchwierige Situation der
Labour Party für ihre Zwecke ſehr gut auszunützen verſtanden.
Dr. Levy hat nicht einmal bemerkt, was der ſpringende Punkt in
der Politik Englands gegenwärtig iſt. Wenn Petroleumintereſſen
überhaupt im Spiele wären tatſächlich hat man in England
momentan etwas näherliegende politiſche Sorgen ſo könnten
ſie nur guf ſeiten der Gegner des britiſch-ruſſiſchen Vertrags, d. h.
auf der Seite der Gegner der Labour Parthy beſtehen.

Wir werden nicht behaupten, daß es innerhalb der Labour Perrty
nicht auch einzelne Perſonen gibt, die in kolonialpolitiſchen Fragen
imperialiſtiſchen Geſichtspunkten unterliegen könnten, ebenſowenig
wie jemand leugnen kann, daß die deutſche Sozialdemokratie ſolche
Elemente in ihren Reihen hat. Aber in der Exckutive der
S zialiſtiſchen Arbeiter- Internationale iſt kein einziger
Genoſſe, gegen den eine ſolche Beſchuldigung auch nur den
Schein einer Begründung haben könnte, und man braucht nur
den Namen des Genoſſen Brailsford, der der Hauptwortfühcrer
der Engländer in dieſer Frage war, zu nennen, um für jeden, der
von internationalen Dingen überhaupt etwas weiß, die Gewißheit
zu ſchaffen daß für die engliſchen Genoſſen imperialiſtiſche Motive
keine Rolle ſpielen konnten.

Genoſſe Levy macht den Verſuch, die engliſche Arbeiterregierung
and die ruſſiſche Sowjetregierung in Parallele zu bringen. Aber
das zeigt nur einmal mehr, daß er ſich die Lage in England nicht
klarmachen will. Sicher iſt die Kolonialpolitik derjenige Punkt,

i ſech

ſie gar nichts rage onbeziehungen einfach den Status quo, wie ihn der britiſche
Jmperialismus der bürgerlichen Klaſſe geſchaffen, vollſtändig un
angetaſtet zu laſſen und die Löſung dieſer Fragen auf einen Zeit
punkt zu verſchieben, wo die Arbeiterklaſſe mit wirklicher Macht als
Mehrheit im engliſchen Parlament die Herrſchaft ergreifen wird.
Jn dieſelbe Kategorie, wie die Fragen der Kolonien, gehörte für
die engliſche Arbeiterregierung die Frage der Staatsform, wie vor
allem alle Fragen der Verwirklichung der ſoziaiſtiſchen Geſell
ſchaftsordnung. Aber von dieſer Unmöglichkeit, an dem Status quo
des britiſchen Weltreichs in der Zeit der Minderheitsregierung
zu rütteln, iſt es noch ein ganz getvaltiger Schritt bis zu einem
bewußten militäriſchen Ueberfall, mit dem Ziel der
Erweiterung des Territoriums im Dienſte ſogenannter ſtrategiſcher
Notwendigkeiten und wirklicher Petroleumintereſſen. Die eng-
liſche Minderheitsregierung iſt parlamentariſch ſo ſchwach, daß

des raubgierigen Jmperialismus aktiv angewendet hat.
Dr. Levy fragt, warum wir „für die Unabhängigkeit von aus

gerechnet Geongien“ eintreten, warum unſer Manifeſt „das
Selbſtbeſtimmungsrecht Georgiens fordert als Symbol aller
anderen Völker, die der Gewaltherrſchaft unterworfen find“.

Sicher, wir kennen die lange Serie der von imperialiſtiſcher Ge
waltherrſchaft bedrückten Völker ebenſogut wie Dr. Levy, wir
kennen die Probleme der Dominions des britiſchen Weltreichs,
insbeſondere Aegyptens und Jndiens. Aber wir ſtehen nicht an,
offen zu erklären, daß ebenſo wie für die Erſte Jnternationale
Polen das Symbol der Knechtſchaft geweſen, wir mit vollem Be
wußtſein heute Georgien hervorheben müſſen. Denn von
allem, was an Unterdrückung des Selbſtbeſtimmungsrechts der
Völker durch Regierungen kapitaliſtiſcher Staaten geſchehen iſt, hebt
ſich als unſtillbare Wunde die Tatſache ab, daß die Verbrechen, die
der Kapitalismus auf dem Gewiſſen hat, nach derſelben Methode
und mit derſelben Barbarei begangen werden von einer Regierung,
die behauptet, daß fie nicht nur den Willen, ſondern auch die Macht
hat, die Prinzipien des internationalen Sozialismus zu verwirk-
lichen.

Ja, wir bekennen uns dazu, daß ein Verbrechen, das ſonſt kapi
taliſtiſche Machthaber begehen, uns ſchmerzlicher trifft, wenn es
ron Leuten begangen wird, die den Namen des Sozialismus im

Chalia-Cheater.
Anzengruber: Der G'wiſſenswurm.

Anzengrubers Bauernkomödien haben weit mehr als ſeine Volke
rücke ihren Platz auf der deutſchen Bühne behauptet. Neben den
„Kreugelſchreibern“ iſt es vor allem „Der G'wiſſenswurm“, in dem
Anzengrubers dramatiſche Begabung beſonders hervortritt. Mag
hier auch manche ernſte Situation uns zu ſentimental, der Lauf
der Dinge zu naiv erſcheinen, ſo leuchtet doch aus dieſem Werk
ein erfriſchend natürlicher Humor, der mit dem Volkschargkter
eng verwoben iſt und ſich darum beſonderer Beliebtheit erfreut.

„Der G'wiſſenswurm“ iſt die Geſchichte des gealterten Mannes,
deſſen „Jugendſünde“ von einem ſcheinheiligen Erbſchleicher ge
wiſſenlos ausgebeutet wird. Glücklicherweiſe kommt der weich-
herzige Grillhofer dahinter, daß das „Opfer“ jenes Seitenſprunges
keine bedauernswerte Magdalenengeſtalt, ſondern eine unentwegte!
Xantippe geworden iſt. Schließlich wird der Kinderloſe Vater
einer erwachſenen Tochter nebſt dem dezugehörenden Schwiegerſohn,
während der Heuchler Duſterer mit langer Naſe abzieht, und alles
löſt ſich in Wohlgefallen auf.

Eine beſondere Anforderung an den Schauſpieler ſtellt das Stück
durch den für die Bauernkomödie erforderlichen Dialekt. Gegen
dieſe nicht geringe Schwierigkeit hatte bei der geſtrigen Aufführung
(Spielleitung: Elſa Rahel-Müller) der Grillhofer Kurt Hend
r ich s beſonders im erſten Akte zu kämpfen, während er darſtelle-
riſch dem Schmerz und abergläubiſcher Furcht gut Ausdruck zu
geben verſtand. Oskar v. Xyl ander bot mit vielſeitiger Ge
ſtaltungskraft als Jntrigant Duſterer eine in jeder Hinſicht voll
endete Leiſtung. Mit natürlicher Münterkeit und urwüchſige n
Humor verkörperten Paula Thetter-Lange die Horlacherlies
und Fritz Günzel den Waſtl gleich anerkennenswert. Beide be
herrſchten den Dialekt beſonders gut und ernteten vor allem mit
ihrem Bauerntanz lebhaften Beifall. Vilma Dülfer (als
herrſchſüchtige Xantippe), Otto Tiedemann (als Pantoffe
held) ſowie Tilde Em ar (Roſ'l) und Emanuel vom Weber (Fuh
knecht) paßten ſich gut dem Rahmen es Stückes an
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rung im Geruch der Heiligkeit,

Munde führen. Und wir können den Kampf gegen die Verbrechen
des kapitaliſtiſchen Jmperialismus, der für die Sozialiſtiſche Ar

DI

ſondern weil, im Schi
hätten,

nach dem Schickſal des Sozialismus.
beiter Internationale ſelbſtverſtändlich iſt, nur führen, wenn le Und nun gar der Geiſelmord! Als wir, gerade vor zehn Jahren,
wir uns rein fühlen, wenn wir die innere Ueb

erehaben, daß wir auf einem anderen Niveau ſtehen als z
Feinde. Und daher iſt, ſo traurig und ſchmerzlich dieſe ſich immer
wiederholende Notwendigkeit auch ſein mag, die De des
Volſchewismus die Vorausſetzung unſerer Kampf-
fähigkeit gegen den Kapitalismus.

Wir können gegen die Parole „ſtrategiſcher Notwendigkeiten“ und
gegen die Profitintereſſen den Kampf nur aufnehmen, wenn wir
uns bewußt ſind, daß eine wahre ſozialiſtiſche Regierung niemals
ſo weit herabſinken wird, ihre Politik von dieſen Geſichtspunkten
imperialiſtiſcher Macht- und Raffgier leiten zu laſſen.

Wir können die Vergewaltigung des Selbſtbeſtimmungsrechts der
Völker durch kapitaliſtiſche Machthaber nur bekämpfen, wenn wir
vor allem jede Gemeinſamkeit mit der Vergewaltigung dieſes
Rechts durch die Bolſchewiken von uns abſchütteln.

Daher iſt Georgien für uns das Symbol, nicht weil wir für

on der Ermordung wehrloſer ſerbiſcher Geiſeln durch toll ge
wordene habsburgiſche Schergen hörten, ſtand uns das Blut im
Leibe vor Erregung ſtill. Und wir, die wir das habsburgiſche Regi
ment wegen r beſtialiſchen Barbarei verfl haben, wir ſoll
ten jetzt die Ehrloſigkeit begehen, zu ſchweigen, wenn das-
elbe Ve hen im Namen einer Sowjetregierung verübt wird?
ühlt denn Dr. Levy gar nicht, was er uns da zumutet?Genoſſe Levy könnte ſh aus den Erfahrungen im Kriege noch

erinnern, daß die Kriegshetzer bei jeder Kritik an dem Jmperialis-
mus des eigenen Landes ſofort die Verleumdung zur Hand hatten,
der Kritiker ſtehe im Dienſte des Jmperialismus der Feinde. Sie
heben es nicht verſtehen können, daß es neben der Verfechtung eines
der beiden imperialiſtiſchen Jntereſſen noch ein Drittes gibt: die
Verfechtung der Prinzipien des internationalen Sogzialismus.
Wenn Dr. Levy nun in die Borniertheit jener Kriegshetzer ver-
fällt, wenn er neben den zwei imperialiſtiſchen Möglichkeiten die
dritte, die ſozialiſtiſche nicht zu ſehen vermag, ſo können wir ihn

das Schickſal der anderen unterdrückten Völker weniger Mitgefühl nur bedauern.
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Ein Cag der Republſk.
Schwarz-Rot- Gold beberrſcht Poisdam.

Schwere Zufamwenſtöße mit hakenkreuzlerv.

Das war ein de Hunderte von ſchwarzrotgoldenen Fahnen
gaben jener Stadt das Gepräge, wo früher der ſchwarzweißrote
Geiſte geherrſcht und geduldet wurde. Es war in Potsdam
Mehr als 7000 Volksgenoſſen mit der Kokarde ſchwarzrotgold hatten
ſich zur Demonſtration gegen den Geiſt von Potsdam zuſammen-
gefunden. Schon in aller Frühe marſchierten die einzelnen Trupps
geordnet auf. Der Geiſt von Potsdam wehte um ihre Naſe, denn
die Angehörigen des Stahlhelms hatten beſchloſſen, dieſen Geiſt
zwar nicht kenntlich, ſondern durch Stinkbomben ruchbar zu
machen. Eine beſſere Demonſtration für den Geiſt, der einſt
Deutſchland beherrſcht hat, konnten ſie nicht bieten. Sie hatten
recht. Der Geiſt, der in Potsdam einſt gezüchtet, iſt jetzt auf dem
Wege zur Verweſung er riecht und kann nur durch Stinkbomben
demonſtriert werden.

Der Sinn der Feier galt neben einem offenen Bekenntnis zur
Republik der Weihe eines Banners für die Ortsgruppe Potsdam.
Redner aus allen republikaniſchen Parteien, unter ihnen Genoſſe
Stelling für die Sozialdemokraten, kamen zu Wort. Lebhaften
Beifall fanden insbeſondere die Worte des Zentrumsredners, der
in bezug auf den 7. Dezember, der Generalabrechnung mit der Re-
aktion, die Worte fand: Getrennt marſchieren, aber vereint
ſchlagen; gemeinſam, trotz der verſchiedenen Weltanſchauung, die
Republik und damit Deutſchland retten.

Als nach Schluß der Kundgebung die Demonſtranten zum Gene-
ralappell abmarſchierten, verſuchten einzelne Hakenkreuzler den
Schluß des Zuges zu provozieren. Jhr Beſtreben mißlangl Das
Reichsbanner hat andere Aufgaben als ſich mit ſchwarzweißroten
Heldenjünglingen, die hinter der politiſchen Entwicklung Deutſch
lands weit zurück ſind, herumzuſchlagen. Ordnungsgemäß ging
deshalb der Abmarſch vonſtatten. Nur vereinzelt kam es nach der
Auflöſung des eindrucksvollen Zuges zu Zuſammenſtößen. Be
wußt verfolgten die Hakenkreuzler das Ziel der Provokation. Wo
ſie ſelbſt zum Angriff übergingen, wurde ihnen gezeigt, daß unſere
Reichsbannerleute nicht vom Geiſte des Herrn Ludendorff, der im
November 1918 mit der blauen Brille nach Schweden flüchtete, be
ſeelt ſind! Hie und da gab es einzelne Verletzte. Ein Mirtgkied

eichsbanners mußte in das Lazarett eingeliefert werden. Jin
allgemeinen aber verlief der Tag dennoch ruhig.

Der Reichspräſident hat aus Anlaß der Kundgebung des
Reichsbanners SchwarzRotGold in Potsdam ein Begrüßungs-
telegramm geſchickt, deſſen Verleſung mit lebhaftem Beifall auf
genommen wurde.

Reichsbannertag in Erkurt.
Erfurt, 27. Oktober. (Eig. Drahtbericht.)

Die Stadt Erfurt wurde am Sonntag der Schauplatz eines im-
poſanten Aufmarſches des Reichsbanners Schwarz-Rot-Gold an-
läßlich der Bannerweihe der dortigen Ortsgruppe. Ueher 10 000
Reichsbannerleute mit annähernd hundert Fahnen marſchierten
auf dem Platz vor der Dom auf, wo die Weihe des Banners vor-
genommen wurde. Unter den Gäſten bemerkte man Vertreter der
ſtädtiſchen und ſtaatlichen Behörden. Die Feſtrede des Staats-
anwalts Dr. Elling (Eiſenach) löſte namentlich an der, Stelle
große Zuſtimmung aus, wo auf die Wahlen verwieſen wurde.
Als Vertreter des Bundesvorſtandes nahm Dr. Bärenſprung
(Magdeburg) die Weihe des Banners vor. Der thüringiſche demo-
kratiſche Abgeordnete Profeſſor Krüger, ein alter Demokrat,
widmete den im Weltkriege Gefallenen Worte des Gedenkens.
Darauf formierte ſich der Feſtzug, an deſſen Spitze eine ſtarke
Fahnenabteilung marſchierte. Abgeſehen von kleinen Verſuchen

Der erſte republikaniſche Tag im Ruhrgebiet.
Wanne, 27. Oktober. (Eig. Drahtbericht.)

Am geſtrigen Sonntag fand in Wanne der erſte Republikaniſche
Tag im weſtlichen Ruhrgebiet ſtatt, der ſich zu einer machtvollen
Kundgebung für die Republik geſtaltete. Den Höhepunkt des Tages
bildete die eindrucksvolle Kundgebung auf dem Marktplatze, ver-
bunden mit der Bannerweihe der Ortsgruppe Wanne, und der
daran anſchließende Feſtzug. Tauſende von Mannſchaften waren
herbeigeeilt, um die Macht Des Reichsbanners in Erſcheinung
treten zu Taſſen. Die Straßen waren mit unzähligen ſchwarzrot-
goldenen Fahnen geſchmückt. Einen ſtimmungsvollen Rahmen für
den Aufmarſch der republikaniſchen Schutztruppe bildete die repu-
blikaniſche Bevölkerung in Wanne, die in aber Tauſenden Spalier
auf den Straßen und Plätzen bildete. Nachdem das Banner der
Republik geweiht worden war, kennzeichnete Kamerad Vier-
b üſcher aus Berlin die nationaliſtiſche Bewegung, der in den
letzten Monaten im Reichsbanner Schwarz-Rot-Gold eine gewaltige
Gegenorganiſation erſtanden ſei. Er betonte, daß neben der
Stärke der Zahl (das Reichsbanner umfaßt jetzt ſchon über
31 Millionen Mitglieder) auch die geiſtige Stärke wachſen müſſe.Die Reichsbanner Mannſchaften wollen Soldaten für die Republik

in erſter Linie, und in zweiter Linie Soldaten im Befreiungs-
kampf der Menſchheit ſein. Zwiſchenfälle haben ſich nicht ereignet,

Baden demonſtriert für die Republik.
Mannheim, 27. Oktober. (Eig. Drahtbericht.)

Geſtern fand in Mosbach ein von über 4000 Reichsbannerleuten
beſuchter unterbadiſcher Republikanertag ſtatt. Bei der Kund-
gebung am Marktplatz ſprachen ein Vertreter der Sozialdemokratie,
des Zentrums und der Demokraten. Gleichzeitig fand in Breiſach
bei Freiburg (Oberbaden) ein oberbadiſcher Republikanertag ſtatt.

Sſahlheimprovokationen in Striegan.
Nach einer Meldung aus Breslau kam es. geſtern in Skriegan

zwiſchen Stahlhelmern und Reichsbannerleuten zu ernſten Zu-
ſammenſtößen. Auf beiden Seiten gab es Schwerver-
letzt e. Der Polizei gelang es erſt nach Einſatz ſtärkerer Kräfte,
die Ruhe wiederherzuſtellen. Es wurden mehrere Verhaftungen
vorgenommen. Die Zuſammenſtöße ſind auf das herausfordernde
Benehmen der Angehörigen des Stahlhelm zurückzuführen.

Gegen die Politik der komwuniſtiſchen Parteizentrale
macht ſich trotz der militäriſchen Organiſationsform der KPD. jetzt
auch öffentlich Widerſpruch der kommuniſtiſchen
Anhänger geltend. Der Widerſpruch gegen die hilfloſe
Radautaktik der Ruth Fiſcher Katz und Höllein kommt von
zwei Seiten zugleich. Eine „opportuniſtiſche“ Richtung der
Oppoſition veranſtaltet Verſammlungen in Berlin, wo der Funk-
tionär Bolze gegen die unhaltbare Taktik der Zentrale ſprach,
die gegen die SPD. ſtatt gegen die Reaktion kämpft. Noch hef-
tiger waren die Angriffe der früheren kommuniſtiſchen Funk-
tionärin Ketty Guttmann in Berliner Verſammlungen, da
Ketty Guttmann auf Grund eigener Moskauer Eind rücke
die Parole „Los von Moskau!“ ausgab. Widerſpruch gegen die
rubelſpendende und bajonettſchwingende Moskauer Oberleitung
dürfen die Kommuniſten bekanntlich auf höheren Befehl
nicht dulden. Jhr Gegenredner, der früher ſo nationale Kriegs
berichterſtatter und ſpätere KPD.- Abgeordnete Dü well konne

der Kommuniſten, die Veranſtaltung zu ſtören, nahm die Banner-
weihe einen prächtigen Verlauf.

—ATAT

aber ſachlich wenig gegen die Kritik der bekehrten einſtigen Mos-
kau-Anbeterin einwenden

Die im allgemeinen recht flotte Aufführung wies gute Bühnen-
Lilder auf.

Das Publikum dankte mit ſtarkem Beifall. A. L.
Ein Fakir, der 15 Jahre bewegungslos blieb. Wie aus Kalkutta

gemeldet wird, hätte um ein Haar der Tod eines uralten Fakirs
einen gefährlichen Volksaufſtand ausgelöſt. Beſagter Fakir war
eine volkstümliche Figur in Kalkutta und ſtand bei der Bevölke-

i it, weil er die letzten 15 Jahre
regungslos in einer Ecke des Neuen Marktes gehockt hatte, ohne in
der langen Zeit auch nur eine Bewegung zu machen oder einen
Laut von ſich zu geben. Nachdem er das Zeitliche geſegnet hatte,
wünſchten die Kaufleute des Marktes, die Leiche des Heiligen an
der Stelle, an der er die letzten 15 Jahre geſeſſen hatte, zu be
erdigen. Der Widerſpruch der britiſchen Behörde gegen dieſen
Plan erregte eine ſolche Gärung in der Vevölkerung, daß die Poli-
zei angeſichts des drohenden Aufſtandes ſchleunigſt ihren Wider-
ſpruch aufgab und die Beerdigung auf dem Markt geſtattete.
Kaufleute haben jetzt eine Summe von 3000 Rupien durch Samm-
lungen aufgebracht, um auf dem Grab des
Denkmal zu errichten.

Die

heiligen Fakirs ein

Träumerei.
Von Ricarda Huch.

Aus dem Sonnenherzen des All-Einen
Iſt die Erde ein verſtobener Funken;
Sehnend muß ſie durch das Weltall ſchei
Bis in Gott ſie wiederum verſunken.
Alles Werden, wiſſe, iſt ein Scheiden,
Bittres Trennen führt zur Lebensſchwell:
Lebensabſchied, wieder höchſtes Leiden,
Führt er uns zu neuer Freuden Quelle?
Laß mich, laß das Trennungswort verge
Deſſen Echo ringsher uns beſtürmt!
Zab' ich darum dich ſo feſt beſeſſen,
Heil und Seligkeit auf dich getürmt?
iebe läßt der Tod am früheſten büßen:
Denn ihr geben tauſend Roſenſtunden
Tauſendfach den Düftehauch des Süßen,
Achl in einen Tropfen Zeit gebunden.

„„Der Zigeunerbaron.“
Operette in drei Aufzügen.

von J. Schnitzer. Muſik von Johann Strauß.
Wenn dieſe als Halboper gedachte Operette des Wiener Alt

meiſters heute noch wirken ſoll, ſo verlangt ſie den Einſatz be
deutender Geſangs und Spielkräfte ſowie ein Tempo, das die nach
heutigen Vegriffen zu große Länge des Werkes ausgleicht. Beidr
Voransſehziechgen waren bei der geſtrigen Aufführung leider nicht
im vollen Umfange gegeben. Kapellmeiſter Haupt verlor ſich zu
ſehr ins Detail. Hinzu kam, daß er namentlich im Anfang die
Geſangsſtellen wieder nach Kräften zudeckte. Das leidige erux
deutſcher Kapellmeiſterei. Die Spielleitung Paul Herlts parti-
zipierte an dem teilweiſen Mißerfolg, hatte es ſich im übrigen aber
angelegen ſein laſſen, vorteilhafte Bühnenbilder zu ſtellen. Walter
H athammer in der Titelrolle war ſchauſpieleriſch abſolut un
zulänglich. Seine viel zu leichten Spielmanieren paſſen für des
Genre dieſer Partie nicht. Außerdem hatte män den kleinen zier-

lichen Herrn wie einen AlpenSalonbug mit roten Bäckchen und
ſonſtigen Utenſilien aufgemacht. Neben vorteilhaft geſungenen
tellen ſtanden Partien, die gerade noch als ausreichend reprodu
ert bezeichnet werden können. Harriet Awiſzus fang die Safß.
s iſt im allgemeinen vorteilhaft, an Opernbühnen dieſe Partie
iner dramatiſchen Sängerin anzuvertrauen; immerhin geſtehen
ir gern, daß Frau Awiſzus ihre Aufgabe in muſikaliſch wie tech
iſch einwandſreier Weiſe gelöſt hat. Auch Martha Kolb als
rſena gefiel. Paul Herlt hätte als SchweineſpeckJdewliſt

was jaftiger ſein können. Hermine Ziegler dagegen zog die
ichtigen Konſequenzen aus ihrer Borſtenviehumgebung. Wir
rollen noch zum Schluß nicht unerwähnt laſſen, daß Ewald Bsh
mer als Graf Homonay ſchauſpieleriſch wie geſanglich Mutter
Altes leiſtete und die eigentliche Glanznummer der Aufführang

n Beſetzung der Titelrolle wird „Der Zigeuwer-
r ſi ſeine alten Freunde in Halle nicht halten können, von
er Eroberung neuer Freunde ganz zu ſchweigen. Sch.

Georgiens zutage tritt die Frage

Nach einer Erzählung M. Jokais
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Das Urteil gegen die Mörderorganiſation
Schallende Ohrfeigen für den Keichsanwant.

Der tags ch p s ig, 26. Oktober. (Eig. Drahtbericht.)
r gerichtshof fällte am Sonnabendmittag nach ſiebenſtü r Beratung in dem Prozeß gegen die San Conſul

folgendes Urteil: Hoffmann acht Monate, v. Killingen
acht Monate, Müller acht Monate, Kautter acht Monate,
e vier Monate, Schüder vier Monate, Siebel vier

onate, Broeren vier Monate, Mahn vier Monate, Henkel
ſechs Monate, Krebs ſechs Monate, v. Abendroth fünf Mo
nate, v. Zedlitz ſch drei Monate, Koppe drei Monate, Ehren-
traut fünf Monate, Viebig fünf Monate, Werber drei
Monate Gefängnis. Das Urteil lautet auf Geheimbündelei.
X prochen wurden die Angeklagten Klintſch, Seffner,

ritſch, Anders und Wermann. Der Angeklagte Wegelin erhielt
wegen der verbotenen Aufbewahrung der Maſchinengewehrpiſtole
fünf Monate Gefängnis. Den Angeklagten wurden zwei bzw.
ein Monat Unterſuchungshaft angerechnet.

RathenauLuft herrſchte wieder einmal in den Räumen, in denen
der Staatsgerichtshof „zum Schutze der Republik thronte.

tathenauLuft in Leipzig. Jm Aeußeren erinnerte vieles im
O.C. Prozeß an das Verfahren gegen Techow und Genoſſen. Nur
aßen damals die Werkzeuge, die grünen Jungen, auf der Anklage

nk, jetzt waren es die ausgekochten Anſtifter.
Aber im Geiſt die gleichen. In der Taktik nicht zu unterſcheiden.

Was den Angeklagten nicht bis zum iTippelchen bewieſen werden
kann, wird geleugnet. Dumnpreiſt iſt dieſes Leugnen bis zur
un Frechheit: die Satzungen hat man nicht gekannt, die

C. war ein Kaffeekränzchen, die geheime Feme ein geſellſchaft-
licher Boykott, beim KappPutſch hat man ſich „nichts gedacht“, von
Politik wollte man gar nichts wiſſen, man hat ſie nur betrieben.

Dieſe Verlogenheit „kerndeutſcher Männer“ kennen wir nun aus
gwei Dutzend Prozeſſen gegen rechts. Von ſolcher Schulbubenfeig-
eit, von ſolchem Mangel an Bekennermut keineswegs angewidert

zu werden, iſt eine Spezialität der „wertvollſten nationalen Kreiſe
unſeres Volkes“. Eine ſchlimmere Spezialität beſitzt die deutſche
Juſtiz: ſolche Lügengewebe nicht zu durchhauen.

In Leipzig war es vor allem der Reichsanwalt Niethammer,
der auf die patriotiſche Biedermannsmaske der Angeklagten hin
einfiel und vor ein paar handgreiflichen Lügen kapitulierend

ſeine eigene Anklage im Stich ließ. Die Rolle dieſes Anklagever-
treters“, deſſen Plädoyer zu einer begeiſterten Lobrede auf die An

klagten emporwuchs, gehört zu den traurigſten Kapiteln unſererde Jm alten Deutſchland hätte ein derart deſertierender
Keheg anwalt zweifellos am nächſten Tage ſeinen Abſchied er

en.
Es iſt immerhin ein Verdienſt des Staatsgerichtshofes, an Ur

teilskraft und Menſchenkenntnis den Anklagevertreter um einiges
übertroffen zu haben. Er iſt über die Strafanträge des
Neichsanwalts erheblich hingausgegangen. Statt der vorm
Reichsanwalt geforderten, in Geldſtrafen umzuwandelnden ge
ringen Freiheitsſtrafen hat er immerhin in s geſamt 91 Mo
nate Gefängnis gegen 17 Angeklagte verhängt.
Gewiß nicht übermäßig viel, aber immerhin genug, um wenigſtens
die niederträchtige Verlogenheit der „Roten Fahne“ zu kennzeich
nen, die in ihrer Sonnabend-Morgenausgabe die Anträge des
Reichsanwalts ihren Leſern bereits als das fertige Urteil des
Staatsgerichtshofes nit entſprechenden Bemerkungen ſervierte.

Zu einem hat ſich freilich der Staatsgerichtshof ebenſowen:g
wie bei dem Prozeß gegen die Rathenau-Mörder aufraffen können:
mit feſten und unzweideutigen Worten den ZJuſamnmen hang

„z wiſchen der O. C. und den politiſchen Mordund Mordverſuchen gegen Erzberger, Rathenau,
Scheidemann uſw. feſtzuſtellen. Zwar ſpricht das Urteil ſelbſt
die Tatſache aus, daß die Erzberger- Mörder Schulz und
Tilleſſen der O. C. angehörten daß ebenſo die Mör-
der des Reichsminiſters Rathenau Mitgliederder O. C. waven und auch die Fäden des ScheidemannAtten
tats zur O. C. hinführen, zwar ſagt das Urteil weiter, daß dieſe
Morde in der Atmoſphäre der O. C. entſtanden ſind
D. aber um ſo unverſtändlicher iſt es dann, wenn das gleiche Urteil
den Vorwurf einer Mörderzentrale gegen die O. C. für unberech
tigt erklärt. Wenn das, was das Urteil ſelbſt über die O. C. feſt-
ſtellt, noch keine Mörderzentrale ergibt, wie ſoll dann eigentlich
eine Mörderzentrale ausſehen?

Mit der rechtlichen Ausſchaltung dieſer Mordkomplexe hat ſich
der Staatsgerichtshof den Weg zu einer Beſtrafung der O. C. Mit
glieder, die der Gefährlichkeit und dem verbrecheriſchen Charakter
dieſer Organiſation entſprochen hätte, ſelbſt verbaut. Denn da die
Republikſchutzgeſetze zur Zeit der Tatbegehung noch nicht in Kraft
waren, ſo blieb nur noch die Beſtrafung wegen Geheimbündeler
gemäß 8 128 des Strafgeſetzbuchs. Dieſer Paragraph hat bisher
ein ziemlich unbeachtetes Daſein geführt. Aus dieſem Grunde
wohl kann der deutſchnationale Berliner „Tag“ ſeine Leſer dahin
belügen, daß es ſich bei Geheimbündelei nur um „Uebertretung von
Vereinsgeſetzen und Polizeivorſchriften“ handele. Jn Wirklichkeit
handelt es ſich um ein Vergehen, für welches das Strafgeſetzbuch
Gefängnis bis zu 6 Monaten für die Mitglieder, bis zu 1 Jahr

Ein trauriges Kapitel deutſcher Juſtiz?.
Man ſieht freilich dem H. 128 des Strafgeſetzbuchs an, daß er zu

einer Zeit entſtanden iſt, in der es praktiſche Erfahrungen über
en e nach Art der O. C. nicht gab. Denn alsttrafbildende Momente kennt dieſer Paragraph nur die Geheim
jaltung einer Organiſation vor den Behörden und das Verſprechen
nbedingten Gehorſams gegen die Oberen. Dagegen vermißt man
as wichtigſte: beſondere Strafverſchärfungen für die Einrichtung
ner Mordfeme. Das Strafgeſetzbuch in ſeiner heutigen Form
ibt nur die Möglichkeit, den Mord im konkreten Einzelfall zu
geſtrafen, nicht aber die allgemeine Mordvorbereitung durch die
Feme. Hier darf daran erinnert werden, daß es die ſozialdemo
kratiſche Fraktion des Preußiſchen Landtags geweſen iſt, die ſchon
vor mehreren Jahren bei Bekanntwerden der erſten Fememorde
in einem beſonderen Antrag wirkſame Strafbeſtimmungen gegen
das geſamte Feme-Jnſtitut gefordert hat. Leider iſt hierin nichts
geſchehen und ſo ſtand dem r nur der unzuläng-
liche Strafrahmen des F 128 zur Verfügung. Bei Höchſtſtrafen
von 1 Jahr bzw. 6 Monaten Gefängnis konnte viel mehr, als ecr-
kannt wurde, nicht herauskommen.

Jmmerhin hat der Staagtsgerichtshof ein Urteil ausgeſprochen,
daß die Errichtung einer Feme in der O. C. keineswegs nur, wie
die Angeklagten ſchwindelten, die exclusio cum infamia, den Aus
ſchluß mit Unehre bedeutete, ſondern daß tatſächlich beabſichtigt
war, angebliche Verräter dem Tode verfallen zu laſſen, Mit dieſer
Feſtſtellung vergleiche man das Triumphgeſchrei der rechtsſtehen-
den Preſſe, daß es ſich in Leipzig um eine „Bagatellſache“
gehandelt habe, daß alle Anklagen „in ein Nichts zerfallen“ wären.
Der Charakter der O. C. als einer mit den fkrupelloſeſten Mitteln
arbeitenden Geheimorganiſation, als einer Mörderorganiſation,
iſt allein ſchon mit der Feſtſtellung der Feme erwieſen. Daß eine
entſprechende Ahndung nicht erfolgte, liegt teils an der Mangel-
haftigkeit der Strafbeſtimmungen, noch viel mehr aber an der
mangelhaften Aufklärung des geſamten Sachverhalts. Denn man
darf nicht vergeſſen, daß der Sitz der O. C. in München war,
wo merkwürdigerweiſe rechtsſtehende Mörder und Geheimdoku-
mente der Putſchverbände immer gerade dann zu verſchwinden
pflegten, wenn die Polizei ſich ihrer bemächtigen wollte; in Mün-
chen, wo die Polizeigewalt ſelber in den Händen
von Hochverrätern, Verſchwörern und Geheim-
bündlern wie Poehner, Roth und Frick lag. Die völ-
kiſche Polizeikrähe hat nicht nur ſelber der völkiſchen Geheimbund
krähe kein Auge ausgehackt, ſie hat auch verhindert, daß andere ihr
zu Leibe gingen.

Fort mit Reichsanwalt Niethammer.
Aus Anlaß des Leipziger Prozeſſes gegen die Organiſation

Conſul hat die Liga für Menſchenrechte folgendes Telegramm an
Reichskanzler Maryx geſandt:

„Als Repuhblikaniſche Organiſation geben wir unſerer ſtaats-
bürgerlichen Meinung Ausdruck, daß Reichsanwalt Niethammer im
Leipziger Prozeß gegen die Organiſation Conſul einer anti-
republikaniſchen Geſinnung Ausdruck gegeben
hat, die ihn als ungeeignet zur Wahrnehmung der Juſtizpflege in
einem republikaniſchen Staatsweſen erſcheinen laſſen muß. Wir
richten an Sie als ſtellvertretender Reichsjuſtizminiſter das Ver
langen, gegen Reichsanwalt Niethammer diſziplinariſch vor-
zugehen.“

Wahlvorbereitungen in Bayern.
Ludendorff tauft den völkiſchen Rawſch um.

Tirpitz Spitzenkangidat.
München, 27. Oktober. (Radiomeldung.)

Geſtern tagten in München die Landesvertretungen von vier
politiſchen Parteien, die der Vayeriſchen Volkspartei, die mit ihren
Beratungen noch nicht zu Ende gekommen iſt, ferner die Deutſch
nationalen, der völkiſche Block und die Demokraten. Das Ergebnis
der Beratungen der Demokraten wurde in einer Entſchließung
niedergeregt, in der es u. a. heißt: „Der Landesausſchuß der
Dentſchen Demokratiſchen Partei in Bayern billigt mit dem Aus
druck des außerordentlichen Vertrauens die von der Reichstags
fraktion ſeit Jahren mit Zähigkeit verfolgte Politik, da dieſe
Politik allein zur Einleitung des politiſchen und wirtſchaftlichen
Wiederaufbaues Deutſchlands geführt hat. Der Landesausſchuß
dankt der Reichstagsfraktion, daß ſie nicht ihre Hand zur Sabo-
tierung dieſer Politik durch den Eintritt der Deutſchnationalen
in die Regierung geboten hat.“ Weiterhin fordert der Landes-
ausſchuß alle Parteimitglieder auf, ſich geſchloſſen kinter die

wehrminiſters Geß ler war zu entnehmen, daß zwiſchen ihm und
der Demokratiſchen Partei keinerlei grundſätzliche Meinungsver-
ſchiedenheiten beſtehen. Geßler und ebenſo Hamm un

entſcheidender Stunde die Treue gehalten haben.
Bei den Deutſchnationalen wurde nach einem Referat

als die Entſcheidung zwiſchen den Deutſchnationalen und der So-
zialdemokratie bezeichnete, Tirpitz wiederum als Spitzenkandidat

für die „Stifter und Vorſteher“ der Geheimorganiſation
ſetzt.

n eeeeee-ccee
Zweites Sonderkonzert der Philharmonie.

Das Buſch-Quartett Prof. Adolf Buſch (1. Viohne), Göſta
Andreaſſon (2. Violine), Kari Doktor (Viola), Prof. Paui

Grümmer (Cello),
Jm Rahmen der Philharmoniſchen Konzerte ſpielte Sonnabend

abend in der „Loge zu den drei Degen“ das Buſch-Quartett.
Vorgeſehen waren urſprünglich nur ein Mozart und ein Reger-
Quartett. Auf Wunſch hieſiger Muſikfreunde wurde das Pro-
gramm durch das Beethoven-Quartett in E-Moll (Opus 95)
erweitert. Ließ die Wiedergabe dieſes wenig erdgebundenen Werkes
in der Hauptſache nur Schlüſſe auf die Jnterpretationsfähigkeit
der techniſch wie ſeeliſch vorzüglich aufeinander eingeſtellten Künſt-
ler zu, ſo illuſtrierte die Reproduktion des Mozart Quartetts
(C-Dur) ein geniales Muſikantentum, das den Komponiſten nicht
nur wiedergibt, ſondern ſein Werk auch mit den Vorzügen einer
damals nicht gekannten Technik und mit dem geſteigerten Tempera-
ment einer Zeit ausſtattet, die Mozart uns zeitlich ganz nahe rückt
und unſer Miterleben ſteigert. Daß ſolche Neubelebung keineswegs
wider den heiligen Ur geiſt verſtößt, bewies am beſten das An-
dante cantahjle, in deſſen Wiedergabe die vier Künſtler
die ganze Süße der Mozartſchen Geſangsſeele auszuſchöpfen ver-
mochten.

Die Reproduktion des RegerQuartetts D-Moll (Opus 74)
gab den vier Künſtlern ſchließlich Gelegenheit, im Rahmen der
Kammermuſik Proben eminenten techniſchen Könnens abzulegen.
Das Vivaree bedeutete eine virtuoſe Kabinettsleiſtung. Jm An-
dante ſoſtenuto kultivierten die vier Meiſter das PianoEnſemble-
ſpiel bis zu der Grenze, wo der ſinnliche Klang in unmerklich ver
mindernden Schwingungen ſich im Aether auflöſt. Der Abſchluß-
ſatz des Quartetts war den Gäſten noch einmal Anlaß, mit Meiſter-
händen ins blühende Leben zu greifen.

Das Quartett ſteht unter der unzweifelhaften Führung ſeines
deſſen gewaltiges, nur durch künſt-

leriſchen Formſinn gebändigtes Temperament der ſtarke Puls-
Primgeigers Adolf Buſch,

für den Wahlkreis Oberbayern-Schwaben aufgeſtellt. Die Völ-
kiſchen tagten in Anweſenheit Ludendorffs, der auch in

dem Enſemble das von Ausdruckswillen ſtrotzendeſ t, derlag 4 Seh.Leben gibt.
2

Das Schwindelgefühl.
Wir verſtehen unter Schwindel nach den Darlegungen des be

kannten Roſtocker Univerſitätsprofeſſors H. Curſchmann ein Un-
luſtgefühl auf Grund einer bewußten oder befürchteten Störung des
körperlichen Gleichgewichts. Man weiß. daß das Gleichgewicht

von der Unverſehrtheit des Kleinhirns und des Ohrlabyrinths
eines Teiles des inneren Ohres wie auch der nervöſen Bahnen,
die beide untereinander und mit dem Großhirn verbinden im
weſentlichen abhängig iſt. Wir unterſcheiden nun Schwindel. bei
dem ſich die Umgebung horizontal oder vertikal zu drehen ſcheint,
und eine andere Form, bei der die Scheinbewegungen in keiner be-
ſtimmten Richtung wahrgenommen werden. Bei Geſunden, die auf
einem Dreh- oder Schaukelſtuhl ſitzen, re durch r
Schwindelgefühle ausgelöſt werden, ebenſo wenn man dr enKopf aahaniidhen S hindurchleitet. Gleichzeitig pflegt dabei
Augenzittern aufzutreten.Der Schwinde iſt keine Krankheit für ſich, ſondern iſt, Wux ein
Teilchen eines Grundleidens. Ganz beſonders häufig Finden wir
ihn bei der Neuraſthenie und Hhuſterie, bei der ſich die Anfälle oft
wiederholen meiſt leicht, aber auch in ſchwerer Form ne
gehend mit Schwerhörigkeit, Uebelkeit, Erbrechen, Blaßwerden un
kaltem Schweiß. Derartigen Schwindel, der gewöhnlich plötzlich
einſetzt, bezeichnen wir als Meniereſche Krankheit, die mit Varlieve
bei Ohrenleiden (Entzündung des mittleren und inneren Dhres)
auftritt. Dieſer Karuſſellſchwindel, wie man ihn auch nennt, kann
ſich bis zum Hinſtürzen ſteigern, ohne daß aber das Bewußtſein ge
krübt wird. Menière-ähnliche Zuſtände kommen häufig bei Ar-
terienverkaltung des Gehirns vor. Bei ſolchen Kranken findet man
in der Regel während der anfallfreien Zeit ſchon bei Veränderung
der Kopfhalkung leichte Schwindelneigung.

r J

3217 T rig TStadttheater. Heute Montag 6 Ubr- r
muſikaliſche Leitung: Fritz Volkmann. Dienstag „Der Zigeuner-
baren“. Mittwoch: „Othello“. Donnerstag: „Undine“.
Erſtaufführung von „Wetterleuchten“. Sonnabend:
gierigen Frauen“.

Freitag:
c

Die neu-

Reichspartei zu ſtellen. Den eingehenden Darlegungen des Reichs

Sparrer wurde der Dank ausgeſprochen dafür, daß ſie trotz
abweichender Meinung in einer Frage der Taktik der Partei in

des Abgeordneten Strackmann, der den jetzigen Wahlkampf

i eingriff. Es wurde beſchloſſen, die Organiſation.
völkiſchen Blocks umzutaufen in r ibewegung Großdeutſchland, Landesverband Bayern“. Dabei wurde
der Erwartung Ausdruck gegeben, daß ſich r Einzelgruppen
in dieſe Organiſation eingriedern, ſo daß in Zukunft andere Ver
bände nicht mehr anerkannt werden. In einer beſonderen ſehr
ſcharf gehaltenen Entſchließung wurden die „unvölkiſchen“ Treibe
reien Eſſers und Streichers
entſchiedenſte verurteilt und beide als nicht mehr zur Reichsorga
niſation gehörend bezeichnet. Dadurch iſt die völkiſche Bewegung
offiziell gekennzeichnet. Als Spitzenkandidat für den Wahlkreisnete en wurde wiederum der Abgeordnete Frick,
der bekannte Putſchiſt vom 9. November, aufgeſtellt, für Nieder
bahernOberpfalz ein gewiſſer Rahl, für Franken ein Landwirt
und für die Pfalz eih Bürgermeiſter.

Entlaltungsoffenſive für den Bürgerbloch.
Törichte Jagd auf Romwuniſten.

Kaum hat der Reichstag ſeine Pforten geſchloſſen, da beginnt
auch ſchon eine mit auffälliger Reklame betriebene Jagd auf die
jetzt ihrer Jmmunität beraubten kommuniſtiſchen Führer. Mit
bemerkenswerter Pünktlichkeit und Zuverläſſigkeit beginnt der
deutſche Juſtizapparat zu funktionieren. Während man überführte
Hochverräter wir nennen nur Ehrhardt und Roßbach
wegen „Unauffindbarkeit“ ihren Richtern nicht zuführen kann, hat
die hohe heit wenn es ſich um Kommuniſten handelt,
entſchieden mehr „Glück“. Schon ſind drei Mitglieder der bis
herigen kommuniſtiſchen Reichstagsfraktion, Höllein, Maſ-
lowſki und Epſtein, verhaftet. Jn großer Aufmachung be-
richten rechtsſtehende und kommuniſtiſche Blätter über Haftbefehle,
die gegen alle Mitglieder der Reichstagsfraktion erlaſſen ſein ſollen.
2 werden dieſe Senſationsmeldungen dementiert und be-
)auptet, daß nur gegen einige Kommuniſtenführer Haftbefehl er
laſſen ſei, und dafArbeit des ünterſug

Wie dem Z. ſei, die Rechtspreſſe iſt merkwürdig gut unter-
richtet, und ſie betrachtet dieſe emſige Tätigkeit der Juſtizbehörden
als eine Angelegenheit, der ſie ſich ganz beſonders widmet. Wir
verſtehen das Jntereſſe der reaktionären Preſſe. Mit dieſen ebenſo
lächerlichen wie überflüſſigen Verfolgungen werden in der Tat nur
die Geſchäfte der Rechtsparteien beſorgt. Jm er-
floſſenen Reichstag konnten die Deutſchnationalen mit ihren
hundert Mann nur deshalb auftrumpfen, weil ſie 62 Kommuniſten
r Verſtärkung im Rücken hatten. Die Gefahr iſt groß, daß
ieſe Hilfstruppen in der Wahlſchlacht bedenklich dezimiert

werden. Selbſt wenn die Deutſchnationalen nicht einen einzigen
Mann verlieren würden, ſo bliebe doch jedes verloren-
gegangene kommuniſtiſche Mandat ein bitter
empfundener Verluſt für die Reaktionäre. Sieverſäumen deswegen nicht, den Kommuniſten mit ſtrategiſchen
Schachzügen auf ihre Art zu Hilfe zu kommen. Dazu gehört
der Tantam, mit dem die Kommuniſtenjagd begleitet, die Meldun
gen darüber der Oeffentlichkeit vorgeſetzt und die Aktion ſelber in
die Wege geleitet wird. Die Kommuniſten erhalten dadurch nur
den ach ſo billigen Ruhm verfolgter Märtyrer. Sie bekennen
ſich zwar offen zum Syſtem des politiſchen Mordes, aber ſie ver
ſtehen es auch ſehr u zur richtigen Zeit davon zu ſchweigen und
mit ſentimentalen Reden ſich als verfolgte Unſchuld anzupreiſen.

Die Aktion gegen die Kommuniſtenführer iſt keineswegs eine
ſinnloſe und törichte, ſie iſt zweifellos eine mit Abſicht von
reaktionären Kreiſen unterſtützte Entlaſtungsoffenſive für die be-
drohte Poſition der Moskauer Nationaliſten. Die Regierung würde
gut tun, wenn ſie ihre Juſtizorgane anweiſen würde, ihren Ver-
ſolgungseifer zu zügeln. Sie hat ſelber in ihrem Wahlaufruf
betont, daß die Zurückdrängung der Extreme von rechts
und links eine der wichtigſten Aufgaben des Wahlkampfes iſt.
Die Verfolgung der Kommuniſten wird die Löſun
gabe nur erſchweren. Die kommuniſtiſche Preſſe
ſetzt den Vers zurecht, mit dem ſie ſpäter ihre Niederhage be
ſchönigen kann. Der Proteſt gegen die Verfolgung kommuniſtiſcher
Abgeordneter gibt ihr nur die m von ihrem eigenen,kläglichen Serhalten abzulenken. Wer die Kommuniſten nicht
ſtärken will, ſollte energiſch dafür eintreten, daß dieſem Unfug ein
Ende gemacht wird. Er widerſpricht dem Sinn des Wahlrechts.
Das Volk d die haben, ohne jede Einſchränkung
ſeinen Willen bei den Wahlen kundzutun. Man laſſe die kom
muniſtiſchen Abgeordneten reden und ſich vexantworten. Wir ſind
nicht bange darum, wie die Antwort ausfallen wird.

Der Miniſter als „Waffenſchieber“. Der mit Spannung er-
wartete Prozeß gegen den früheren thüringiſchen Innenminiſter
Genoſſen Herrmann wegen angeblicher Waffenſchiebung wird
am 6. November in Weimar ſtattfinden.

Außerordentliche Parlamentsſeſſion in Frankreich. Die Pariſer

dieſe Haftbefehle mit der rühmlichſt bekannten
chungsrichters Vogt zuſammenhingen.

d Blätter veröffentlichen ein Dekret, durch das Kammer und Senat
zu einer außerordentlichen Seſſion auf den 4. November einberufen
werden.

Aufgedeckte Verſchwörung. Meldungen aus Kalhutta zufolgene dort insgeſamt 56 Perſonen verhaftet, die Handgranaten

hergeſtellt und in beträchtlichen Mengen ſich Waffen und Muni
tion auswärtigen Fabrikats verſchafft hatten. Die Regierung be
ſitzt Jnformationen, daß die Verſchwörer Polizeioffiziere, hohe
Regierungsbeamte und Mitglieder ihrer eigenen niſation, die
ſie im Verdacht hatten, den Behörden Jnformationen zu geben, zu
ermorden verſucht hätten.

Für Verdienſte um die Demokratie. Aus Paris wird berichtet:
Der Präſident der Liga für Menſchenrechte, Buiſſon, wurde vos
der franzöſiſchen Regierung mit ausdrücklicher Anerkennung ſeiner
Verdienſte um die Demokratie und um die Sache des Friedens und
der Völkerverſöhnung zum Großoffizier der Ehrenlegion ernannt.

Wirtſchaftspolitſk.
Weiterer Rückgang der Erwerbsloſenzahl.

Die Zahl der unterſtützten Erwerbsloſen im DeutſchenReich (chrieflic der beſetzten Gebiete) hat in der erſten Oktober

hälfte eine Abnahme um rund 40 000, nämlich von 513 000 auf
473 000, erfahren. Die Zahl der männlichen Hauptunterſtützungs
empfänger iſt von 463 000 am 1. Oktober auf 427 000 am 15. r.
die der weiblichen Hauptunterſtützungsempfänger von 50 000 am
1. Oktober auf 46 000 am 15. Oktober zurückgegangen. Die Zahl
der Zuſchlagsempfänger (unterſtützungsberechtigten Ange en

verringert.
ie ü iſchen Auswanderungen aus Deutſchland im Monatd 4955 gegen 1878 im Juli 1924. Jm Vorjahre

wanderten im Juli aus 9786 Perſonen und im A
wert iſche Einwanderungspolitik

che Ein tSan erungebewegung nach Nordamerika wieder ein,
die Sinmwanderurg
rungsquote ſeit Mi tte Juli wieder freigegeben wurde. Da aber

große
wieder mit jener Stärke einſetzen, wie er im Jahre 1923 zu be
obachten war.

Der Ausweis der Reichshauptkaſſe für die Zeit vom
20. Oktober ergibt einen Ueberſchu
53,6 Goldmillionen. Die Einnahmen betragen 2833,4 und
Ausgaben 179,7 Millionen.
konto ſind diesmal 9,7 gegen 38,4 Goldmillionen

bis

angeſetzt worden.

dieſer Auf
t ſich ſchon

g

unterſtützter Vollerwerbsloſer) hat ſich von 649 000 auf 588 000

Zarle lärt s burg die
Di ſchied it der Zahlen erklärt ſi eJe Dir awerrr Jm Auguſt 1924 ſetzte die

dorthin nach Maßgabe der neuen Einvande

ie diesjährige amerikaniſche Einwanderungsquote auf 10 gleichn Donateraten verteilt iſt, konnte der Wanderungsſtrom

ß, und zwar in Höhe v

Für Leiſtungen auf Reparations
in der Vordekade

(„Großdeutſche Volkspartei“) aufs 4

1
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Gon vorzh ſchmeckt
oder Koffee, ſeit meine
Frou hurnoch den qufean
Quieo Verwencſef.
Tinke Quiefo! 3

2

W h

Vereins-Kulender
der SPD.,

Freien Gewerkſchaften, Geſelligen Vereine
ſowie der ſozialiſtiſchen Frauen- Zuſammen
künfte im Bezirk Halle Merieburg.
Sekretarigt der SPD. alle (Saale), Harz 42/44

dofgebäude, Treppen. Fernruf 1029.
(Crisburesgn daſelbſt Fernruf 1029).

Tie Veröffentlichungen der SPD. im Vereinskalender
erfolgen, wenn nicht koſtenlos. gegen keſondere Ver
inbarung die cller anderen Vereine zum jeweiligen

Millimeterpreiſe zweiſpaltig abzüglich 5000 Rabatt.
Oeffentliche Veranſtaltungen werden nur außerhalb

des Vereinskalenders bekanntgegeben.
z7

u 3 e
Heute, Montag, abends /28 Uhr, im „Volks
part“: Vorſtands- Sitzung. Unbedingtes Er

ſcheinen iſt Pflicht.
Republilaniſche Frauengruppe Geſchäfts zimmer

Richard Wagner- Straße 17 II). Montag, den 27. Okt.,
abends 8 Uhr, im Gaſthaus „Schwarzer Bär“ (Markt,
Eing. Bärgaſſe) Mitgliederverſammlung Anſchließend
gemütliches Beiſammenfein. Mitgliedskarten werden
am Eingang in Empiang genommen. Aufnahme
neuer Mitglieder

Jungſo zialiſten. Dienstag, s Ubr, im Jugend-
keim, Weidenplan: Zuſammenkunſt. Alle jungen Ge
noſſinnen und Genoſſen, die ſich für unſere Arreit in
1ereſſieren, ſind herzlich eingeladen.

S AJ. Heute abend 7 Uhr Turnen in der Gie“
vichenſieiner Turnhalle. 5 bis 10 Pfennig mitbringen.

Deutſcher Verkehrsbund. Tienstag, 28 Oktoker,
abends S Uhr, im „Voltepark“ Eeneraloerammlung.

Mittwoch, den 29. Ottober, abends 7 Uhr, im
St. Nikolaud: Dienſtbotenverſammlung.

Arbciter-Wohlfahrt. Mittwoch, 29. Oktober,
abends 8 Uhr, im „Gewerkſchaftéhaus“: Sitzung.
Die Beſprechung des Kindertages ertfordert allſeitiges
Erſcheinen

Arbeiter-Schachtlub. Montags und Freitags von
abends 8 Uhr an in den „Drei Königen“, Kl. Klausſtr.,
Vereinszimmer: Spielabende. Gäſte wilkkommeun.

R us dem Bezir k.
R re Montag, den 27. Oktober, abends SUhr

erſ t K. mParteikureau: Sitzung der Funktionäre
des Ortsvereins. Hochwichtige Tagesordnung. Er
ſcheinen aller Funktionäre iſt Pflicht. Die Reviſoren,
werden um /28 Uhr zur Abrechnung gebeten.

Mansfelder Lande.
Eisl h Frauenabend der Ortsgruppe Eislebeneben. am Mittwoch. dem 29. Okrober, abends

8 Uhr, im „Volkshaus“ (Parteibureau).

Reichs
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Kriegsteilnehmer)

V Schwan

(Bund der republik

Ortsgruppe Halle. Sonntag, den 2.
ſindet in Bockwitz

Fahnenweihe in dieſem Jahre ſtatt. Wäre nicht ſchon
alles vorbereitet, ſo würde die Feier verſchoben worden
ſein. Der Gauvorſtand will die Gaufahne und das
Jugendtrommlerkorps nach Bockwitz ſchicken. Wir
erſuchen diejenigen Kameraden, die wirtſchaftlich in
der Lage ſind, die nötigen 8 Mk. Fahrgeld ſelbſt
tragen zu können, ſich ſofort beim Kameraden Peters-
dorff (Harz 4244) zu melden.

Novemder,
die letzte

10909 Dienstag
hesonders billig
lslang-Goldharsch 7
ohne Kopf
Islcnd-Kabliau 35
ohne Kopf 9Island-Schelltisch 40
ohne Kopf

Feinste Nordseeſische
in bekannter Güte:

vortzee- Jeenecht

ohne Kopf
hordzee- eelaehs 60.
ohne Kopf
NMordvee-Kubliau 70

ohne Kopf vAusternſisech kotelett.,
Rotzunge, Steinbutt.

Fischkonserven
in größter Auswahl.

Raäucherwaren täglich friseh.

Oelsardinen a S.
Doſe von 35 Ptg. bis 2,70 Mk

Karl Pfeiffer,
Keumarktfisehhalle

Ge'ststrahße 33 Fernruf 6658
Beſtellungen frei Haus werden

prompt ausgeführt.

Man beachte das Schaufenster!

Der dem Film Gösta, Berlimg-
Roman von Selma Lagerlöf ist zum Preise von 1,20 Mk. (geheſtet) oder 1,80 Mk. (in modernem Halbleinenband) in der

VolKks blatt Buchhandlung Gr. VIrichstrasse 27
Man beachte das Schaufenster!vorrätig.

zu Grunde legende äußerst spannende

Stadt Theater
Dlenstag, abends 7 Uhr

Der Ugeunerdaron.

Saffi Awiſſus
Barinkap

athammer
Mjtiwoch. abends 7/2 Uhr

Koch's
Alnstlersplele

Bunte Bühne
Apgenehme

Unterhattung

bietet das grobe

Oktober

Programm
jetzt er ſich mit

gerade das Gege

dieſes Heftchens
Volkspark

Burgſtraße 27.

falſch Arbeite

Ftancluhren
üb. 50 verschiedene
Must. stets a. Lager,
mit pracht voll. Gong-

Der ganzen

Leibe verſpüren.“

L Gh

d ccTTTTTDMax Eck-Troll
VATERLAMD

Die beſte Waffe im Kampf gegen
Kriegshetzer

Volksblautt-Buchhandlung, Halle u. S., Gr. Dnichrtr. 27

„Jeder Arbeiter und Angeſtellte. der um den Begriff
Vaterland“ ringt, ſollte dieſes Buch leſen. Eck-Troll

benutzt die rein nationale Frageſtellung. gegen deren Rein-
heit auch der radikalſte „Völkiſche' nichts einzuwenden
haben wird: „Nützt es dem deutſchen Volke und „Wie
diene ich meinem Volke
der wahrhaft national handelt, der auch abſolut inter
national denkt und handelt

„Mit großer Sachlichkeit u. zwingender Eindringlichkeit

ſchreiern auseinander, nachweiſend, daß deren Treiben

unumſtößliche Tatſachen zwingt er ſeine Leſer zum Mit
W denken. „Volksſtimme“, Frankfurt a. M.
h „EckTrolls Beweisführung wird ſelbſt dem ſachlich zuFüitig- o Werk gehenden Weiltanſchauungsgegner Achtung ab

nötigen. Jedem Menſchenfreund ſei die Lektüre

Aber dieſe kurze Broſchüre, die den echten Patriotismus
ſozial zutreffend ſo umſchreibt, daß er dauernden Nutzen

Wirtſchaftsgemeinde begründet,
den DeutſchOeſterreichern viel Wichtiges zu ſagen, weil
wir, wenn auch nicht unter den gleichen Verhältniſſen,
ja doch auch die Reaktion des Hakenkreuzes am eigenen

Otto König in Bildungsarbeit“. den öſterreichiſchen
Blättern für ſozialiſtiſche Bildungsarbeit.

„Eine empfehlenswerte Broſchüre, die ihrer ſachlichen
gefühlstiefen Art wegen in hervorragendem Maße
zu Agitationszwecken geeignet iſt.“

und Hakenkreuzler.
Preis 50 Pfennig.

Aus Preſſe-Kritikßen:

um nachzuweiſen. daß nur

Metuallarbeiterzeitung, Stuttgart

den nationaliſtiſchen Revanchekriegs-

nteil wahrer Vaterlandsliebe iſt. Durch

wärmſtens empfohlen.“
„Freie Preſſe“, Osnabrück

hat auch

r e e e S

Tagblatt, Linz an der Donau

schlägen, best. Werken
verkauft billig mit
schriftlich. Garantie

Uhbrmachermeister

H. Schindler,
Kleine Ulrichstr. 35.
zahlungserleie hterg.

Lehäfernündin
ſchönes Tier, 1 Jahr
alt, billig zu verk.

Polte,Krauſenſtraße 21 II. Bitterfelder Vo

Das Wit

Preis 25 Pfennig z

„Lachen links“
z blatt der Republik!

2

Zu beziehen durch

iksbuchhandlnng, Steinstr. 3-4

Alte Gaskocher
werden repariert und mit patent. Brennern
Marke „Claſen und „Gasmeiſter“ ver
ſehen. 40 bis 60 Prozent Gaserſparnis.
Zurückſchlagen der Flamme fällt voll

ſtändig weg. 10604
August Domke Blechſchmiedemeiſter
Taubenſtraße 9 und Jnſtallateur

aubenſtraße 9. Telephon 5866.

nach Dr. med. Schäbßler.

Sie heſeitigen mit
Nr. III u. 222: Hautkrankheiten
Pickeln. Flechte, Hautjucken uſw,
Nr. 333 als Toilette- und Bade-
ſeife, beſonders für Kinder unent-

tehrlich. 10440Alleinige Herſteller:
Kunze e Ahlvess, Hannover.

Fordern Sie unſere Seifen in den Apo
theken. Drogerien und Parfümerien.

Verkautisſtellen
erkenntlich durch Schaufenſter-Plakate.

Verkaufspreis pro Stück 60 Pfg.
Vertreter und Auslieferungslagecr

Willy Dittmar
Große Goſenſtr. 13 Fernruf 8502

tapfan ef an

Für lumpen, Knochen

und Papier- Abfälle

zahlt
die höchsten Preise

Aclolffechenbach
Jaubenstraße 99 Telephon 6176

Aut Wunsch läsze auch abbolen.

KleiTeilzanlung Karezs Aluminium- Ware

billige Kochtöpfe und Eſſenträger,
Geſchenkartikel, Schokolade, Keks

Schiele, Kapellengaſſe 3.
Poſtkarte genügt auch nach außerhalb

niſde dein
C re Torgau

Arbeitgeber und Arbeitnehmer der
gewerblichen Betriebe des Kreiſes Torgau

mit Einſchluß der Stadt Torgau.
Die Neuwahl der Ausſchuß- und Vor-

ſtandsmitglieder für die Allgemeine Orts-
krankenkaſſe des Kreiſes Torgau mit Ein-
ſchluß der Allgemeinen Ortskrankenkaſſe
der Stadt Torgau ſoll demnächſt ſtatt-
finden. Um geeignete Wahlvorſchläge auf-
zuſtellen, werden hiermit ſämtliche wahl-
berechtigten Arbeitnehmer und Arbeitgeber
zu einer Verſammlung am Freitag, dem
31. Oktober 1924, nachmittags 4 Uhr, im
Hotel „Kaiſer Friedrich in Torgau,
Breiteſtraße, eingeladen.
Es genügt, wenn die Beteiligten der

einzelnen Betriebe einen oder mehrere
Vertreter ſchicken, die mit entſprechenden
Vorſchlägen aufwarten können.

Wahlberechtigt ſind die beteiligten voll-
jährigen Arbeitgeber und die volljährigen
Verſicherten. Satzung und Wahlordnung
liegen in den Geſchäftsſtellen der unter-
zeichneten Kaſſen aus.

Torgau, den 24. Oktober 1924.
Allgem. Hrtskrantenkaſſe des Kreiſes Torgau.

Gro9 U
Allgem. Hrtskranlenkaſſe der Stadt Torgau.

Fröbel.

C Mansfelder Sebirgerreis

Die ärztliche Sprechſtunde in der Für-
ſorgeſtelle ſür Lungenkranke fällt am
Montag. dem 27., Dienstag, dem 28. und
Donnerstag, dem 30. Oktober 1924 aus,
weil das geſamte Perſonal der Fürſorge-
ſtelle zu Führungszwecken in der Hygiene-
Ausſtellung in Burgörner verwandt wird.

Mansfeld, den 23. Oktober 1924.
Der Landrat.

Hinaus mit den andern

b ra
zu

Die Zeftschrift der Frau st de

r en well„Frauenwelt“ eine Halbmonatsschritt tür die

am.

u des schaftenden Volkes. Preis 30 Ptg.
bestellen bei allen Zeitungsausträgern.

Gastwirtochait Zoologischer Garten.

Dienstag. den 28. Oktober, abds. 8 Uhr
der änitte moderme Tanz-Sport- Abend

Musik ausget. von der erst. hallischen
Tanz-Sport- Kapelle (à la Wenstrap)
Abonnenten des Zoologisch. Gartens
und Dauerkarten- Inhaber Wittekind
zahlen halbe Preise. Eintritt 1 Mk.

Arbeitsamt Eisleben.
Petriſtraße 9. Fernſprecher 131.

Gewerbliche Abteilung a) Arbeit-
fuchende: BVäcker. Elektriker, Fleiſcher,
Bauarbeiter, Schloſſer, Schmiede, Tiſchler,
Dreher, Berg-, Hütten-, Platz- und Tage-
bauarbeiter, Laufburſchen, Handlungs-
gehilfen, Bureaugehilfen. Buchbinder,
Medizinaldrogiſten, Chemiker. v) Offene
Stellen: beſſere Möbeitiſchler. Land-
wirtſchaftliche Abteilung a) Arbeit-
vuchende: Geſchirrführer, Gutshand-
werker, Schafſcherer, Anfſeher, Tagelöhner,

Offene Stellen: zwei kräftige
Schweizerlehrburſchen. Berufsamt:
Offene Lehrſtellen für ſofort:
Bäcker, Klempner, Feilenhauer. Weibliche
Abteilung: a) Arbeitſuch ende: Auf-
wartungen, Dienſtmädchen, Kindergärt-
nerin, Kochlehrfräulein, Kontorperſonal,
Lehrfräulein für Geſchäft, Scholarinnen,
Gehilfin f. Damenſchneiderei, Wirtſchafts-
fräulein (25 Jahre) tüchtig und erfahren
im Haushalt. b) Offene Stellen:
Aufwartungen,. Dienſtmädchen, Haus-
mädchen ſür Güter, Näherinnen, Stall-
mädchen, Stubenmädchen für Privat (er-
fahren im Nähen und Plätten), gebildete
Wirtſchafterin oder Mamſell für frauen-
loſen Gutshaushalt 1672

Prima frisoch und billig
sind meine

Seefische
GColcharsch A. es.
Seeluchs vra. 392
Schellfisch o. K. Pfd. 404

Kaheljgu vta. 40
ff. Fetthücklinge r.
ger. Schelltisch Pfd. 50
ff. Seetuchs, Heilhutt,Flundern,
echte Makrelen, ger. Elh-Aule

Alfred Roeder
Gr. Ulrichstr. 31.

ZJentralbibliothek Halle
Vurgftraße 27 (Volkspark).

Geöffnet Dienstag u. Donnerstagabends 6 bis 8 Uhr. Bücherverzeichniſſe
zu haben?in der Volksbuchhdl., Harz 4244

ſehlame Verkau
um allen Schichten der Bevölkerung
den Fiscehgenuß zu ermöglichen.

V FW
h

10970 Gr. Ulrichstr. 58.
1 Waggon

ohne Kopt Pfund 20.

Kabligu ohne Kopt Ptund 45, e

Weger-Stinte r 10.Alle anderen kische hiligst.

Geöffnet von s bis 7 Uhr durebgehend.

Unsere mit modernem Noleriol
qut eusges taſtete Buchdruckerei
halien wir zur erstellung von

Drucksachen
jeder Art bestens empfohlen. Wir
sichern sachqemöße und schnellste
Erledigung der uns überwiesenen
Aufträge zu und sehen mit Kosten-

anschlägen usw. gern zur
Verfügung.

Hallesohe Gönossenschafts-

Buchäruckerei, 6. G. B. b. H.

Harz 42/44. Fernspr. 6605.

e Statt Karten!
Franz Siebeck Frau
ro9os bouise geb. Tchmidt

danken herzlichst allen Verwandfen,
Bekannten umd Vereinen von Frauk-
leben und Umgegend für die xchönen
Blumen, Gexchenke und Glöckwänsche
anläßlich ihrer Sllbernen Hochzeit.

Frankleben, den 27. Oktober 1924.

S ä

d S

UDhne würkungvole Behlame

ist heute ein Geschäftsmann nicht in

der Cage, sein Unternehmen auf eine
jeistungsfähige höhe zu bringen. Er
sollte daher nicht versäumen, sich dieses

Mittels zu bedfſenen. Dies geschieht am
vorteilhaftesten durch ein gut ausgeführtes

Inserat im Volksblatt“
das in weiten Kreisen der Bevölketung
des Bezirks Hhalſe-Merseburg verbreitet

ist und überall sehr gern gelesen wird.

Eins ist sicher: ohne zeitgemässe Reklame

keinen gerchäftichen Erfoln!

9

De

rer v
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halle und Saalkreis.
Halle, den 27. Oktober 1924.

Parteinachrichten.
Ortsbezirksverſammlungen der SPD., Ortsverein Halle.

Am Dienstag, dem 28. Oktober, abends 8 Uhr, finden in allen
Ortsbezirken

Mitgliederverſammlungen
in folgenden Lokalen ſtatt:

Ortsbezirk 1: „Volkspark“, Burgſtraße 27;
„Sportreſtaurant“, Goetheſtraße 26;
„Gewerkſchaftshaus“, Harz 42/44;
Müllers Hotel, Magdeburger Straße (Ecke
Krukenbergſtraße);
Streicher, Kleine Klausſtraße 7;
Anders, Alter Markt;
Leuchte, Wörmlitzer Straße 97;
Reſtaurant „Feuerwache Süd“.

v. allen Verſammlungen wird Stellung genommen zur bevorſtehenden Reichstagswahl. Es iſt daher Pflicht aller Ge
noſſen, dieſe Verſammlungen zu beſuchen. Bringt Eure

Frauen mit! Der Vorſtand.
hausbeſitzerkampf gegen die Wohnungs

2wangs wirtſchaft.
Wir veröffentlichten vor einiger Zeit eine Notiz, überſchrieben:

„Ein intereſſantes Landgerichtsurtertl“, die eine
gewaltige Aufregung unter den Hausbeſitzern auslöſte. Einmal
ſind ſie über den Beſchluß in rein ſachler Hinſicht ganz z ſich,
doch wollen wir heute zur Frage, ob das Landgerichtsurteil richtig
oder falſch iſt, keine Stellung nehmen. Nach ſicheren Jnforma-
tionen wird ſich das Landgericht in allerkürzeſter Zeit erneut damit
beſchäftigen. Vor allem aber iſt man empört über etwas anderes,
was das eigentlich Jntereſſante ausmacht: dem vielbeſprochenen
Beſchluß, der zugunſten der Mieter ergangen iſt, hat der bekannte
S Dr. Starke, Syndikus des Haus und Grund-
beſitzervereins, erwirkt. Wenn man überlegt, eine der Stützen des
Hausbeſitzes verhilft als Vertreter eines Mieters im Gegenſatz zu
dem vom Hausbeſi vertretenen Standpunkt unſerer Anſicht zum
Siege. dann wird man die Empörung unſerer „lieben Freunde
menſchlich begreiflich finden. Daraus kann zweierlei folgen: 1. Geld
ſtinkt nicht, und 2. eine eigene Meinung im Haus- und Grund
beſitzerverein gibt es nicht.

Wie wir erfahren haben, ſoll „Großgericht“ gegen den Sünder
abgehalten werden, der es wagt, außer der Reihe zu tanzen. Wir
hoffen, in Bälde darüber berichten zu können.

Mieter, wacht auf! Wem jetzt noch nicht die Augen aufgegangen
ſind, wo die Hausbeſitzer hinaus wollen, dem iſt nicht zu helfen.
Es geht um mehr, als nur Mietzinszahlung. Die Aufhebung
der ohnungszwangs wirtſchaft würde Folgen nach
ſich ziehen, die die geſamte deutſche Volkswirtſchaft aufs ſchwerſte
ſchädigte. Darum ſtärkt unſere Reihen, hinein in den Mieterver
band, der durch ſeinen Anſchluß an die Reichsorganiſation allein
imſtande iſt, maßgebenden Einfluß auf die Geſetzgebung in unſerem
Sinne zu gewinnen.

Schon oft haben wir darauf hingewieſen, daß, wie überall im
Reiche, auch hier in Halle der Hausbeſitz im Endkampf um die Auf-
hebung der ihm bis in die Seele weil an deren Stelle ein Geld
ſack ſitzt verhaßten Wohnungszwangswirtſchaft ſyſtematiſch deren
Organ den in Frage kommenden Kreiſen, d. der Mieterſchaft, zuentſremden ſucht. Jn raffinierter Bosheit ergeht er ſich dabei in

den heftigſten perſönlichen Angriffen. Wie ſehr wir recht hatten,
auf das Shyſtematiſche in dem Vorgehen der Hausbeſitzerkreiſe auf
merkſam zu machen, beweiſt ihr neueſter Angriff gegen den Vor
ſitzenden der Mietſchöffenabteilung des hieſigen Amtsgerichts. Jn
einem Artikel der letzten Haus und Grundbeſitzer-Zeitung, groß
überſchrieben: „Herr Amtsgerichtsrat Dr. Nolte und ſein Ofen“
wird über dieſen Herrn in der übelſten Weiſe hergezogen. Ohne
auf die Sache zurzeit näher eingehen zu wollen, bitten wir nur fol-
gendes zu erwägen: Herr Amtsgerichtsrat Dr. Nolte, als Spe-
zialiſt auf dem Gebiet des Wohnungsnotrechtes wird wohl genau
wiſſen, inwieweit er einen Anſpruch gegen ſeine Vermieterin hat
und wird ſich außerdem, ſcheint uns, im Bewußtſein der Exponiert
heit ſeiner Stellung auch überlegt haben, ob ſich die gerichtliche
Durchſetzung dieſes Anſpruches lohnt. Jm übrigen ſoll, ſo viel wir
gehört haben, dieſer Artikel noch Weiterungen nach ſich ziehen.

n, wir gönnen das dem Verfaſſer derartiger Machwerke.
Außerdem erlaubten ſich die Hausbeſitzer (7 Prozent der Ein

wohnerſchaft) einen Antrag auf Abbau des Herrn Pro
feſſor Hein vom Mieteinigungsamt einzubringen.
Dieſer Antrag ſoll in der heutigen Stadtverordneten-Sitzung be
raten werden. Da der Hausbeſitz bzw. deſſen Fraktion Herrn
Profeſſor Hein nicht ſachlich erledigen kann, ſo verſucht man es mit
ſchäbigen perſönkichen Angriffen. Man glaubt mit dem Fallen
des Vorſitzenden des Mieteinigungsamtes auch das Mieteinigungs
amt und deren Spruchpraxis beſeitigen zu können. Die Stadtver
ordneten haben die Pflicht, die 93 Prozent Mieter zu ſchützen, die
Inſtitutionen zum Schutze der Mieterſchaft vor derartigen An
griffen zu bewahren. Wer von den Stadtverordneten ſeine Stimme
zur Beſeitigung des Profeſſors Hein und damit verbunden die
Spruchpraxis beim Mieteinigungsamt gibt, hat das Recht verloren,
ſich von den Mietern, die 93 Prozent der Einwohnerſchaft ſind, als
gewählt zu betrachten.
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Der Heimkrieg.
Die geſtrige „Denkmalsweihe“ der 75er.

Als Goethe von den „Schafsnaturen“ ſchrieb, die
„hinter aufgerollten Lügenfahnen“ einkbertrotteten,
da hat er offenbar die von Kriegsgeſchrei berſtenden Spießer ge-
meint, die es kunſtvoll verſtanden haben, ſich von den Segnungen
des Schützengrabens und den peinlichen Erſchütterungen ein-
ſchlagender ſchwerer Kaliber fernzuhalten, dafür aber an fetten
Kriegslieferungen um ſo energiſcher zu betätigen, und die heute
unter der Laſt ſelbſtgekaufter Orden und des eigenen Fettes hinter
den alten Lügenfahnen her heil- und hurrabrüllend durch die
Straßen wanken. Die geſtrige Feier ſollte einen Erſatz für den
verkrachten „Sporttag“ bieten. Der „Goſſenkampf“ hatte mit der
ſeiner bekannten Einflußloſigkeit umgekehrt proportionalen lauten
Schreiſtimme darüber gekreiſcht, daß der Tag nicht verboten ſei.
Der geſtrige „Tag“ hat bewieſen, daß das Nichtverbot vollauf ge
rechtfertigt war, denn der „Großtag“ litt unter dem betrübenden
Mangel an Beteiligung. Gewiß waren einige der ehemaligen 75er
erſchienen. Der weitaus größte Teil der ehemaligen Frontſoldaten
war jedoch der Feier aus guten Gründen fern geblieben, und ſo
hatte man „markierten Feind“ geſpielt und ſtatt der echten
Kameraden Erſatz herangeſchleppt. Bis von Thüringen und Mag-
deburg her hatte man müde und altersſchwache Kriegervereinler

zum Teil auf halbleeren Laſtautos und ſchlechtgefederten
Bauernwagen herbeigeſchleppt (der neue Brotzoll bringt's ja
wieder einl), und da auch die hiernach zu erwartende Zahl ent-
ſetzlich dürftig blieb, griff man zum letzten Mittel und komman-
dierte die jugendlichen Uner- und Gezogenen zum „Feſtzuge“, der
etwa 2000 Perſonen umfaßte.

Man ſah wahre Prachtbilder, die da geſtern ihre Eignung zum
im neuen Kriege bewieſen. Man hatte wieder einmal die

einerzeit aus Kammerbeſtänden „entnommenen“ (man
kennt das jal) auf der Handwerkerſtube „engſchäftig“ hergerichteten
Hoſen und Röcke vorgeſucht und ſtundenlang vor dem Spiege
varadiert, um den nötigen Männerſtolz wieder aufzubringen.
Anblick der wie die gerupften Truthähne ſich gebärdenden „Krieger“

Der aufbauen, denn heute iſt kein Saalwetter.

Aweites Blatt.

Eine ſechsköpfige Familie vergiftet.
Ein ſchreckliches Unglück hat ſich in der Nacht vom Sonnabend

zum Sonntag in dem Hauſe Burgſtraße 14 ereignet. Dort wohnte
im Erdgeſchoß der Bauarbeiter Otto Wettmann mit Frau und
vier Kindern, drei Söhnen im Alter von 17, 19 und 21 Jahren und
einer 14jährigen Tochter. Dieſe Familie wurde am
Sonntagmittag von Nachbarsleuten tot in den
Betten aufgefunden. Ueber den Vorfall wird uns folgen
des gemeldet:
Der Bauarbeiter Otto Wettmann hatte am Sonnabend mit Frau

ein Kino beſucht, während die drei Söhne zu Hauſe geblieben ware i.
Nach der Rückkehr der Eltern und der Tochter begab ſich die ganze
Familie zur Ruhe. Bald nach dem Schlafengehen verſpürte Frau
W. Herzkrämpfe und ließ noch ſofort den in der Nähe wohnenden
Arzt Dr. Riehm herbeirufen, der der Frau ein Linderungsmittel
verſchrieb und ſich dann wieder entfernte. Am Sonntagvormittag
wunderten ſich Nachbarsleute, daß niemand aus der Familie ſich
ſehen ließ. Da auch aus der Wohnung der Eheleute W. keinerlei
Geräuſch zu hören war, wurde man ſtutzig und klopfte. Als ſich
auf wiederholtes Klopfen niemand meldete, ſchlug ein Nachbar eine
Fenſterſcheibe ein und ſtieg in die Wohnung. Hier bot ſich ihm
ein ſchrecklicher Anblick dar. Sämtliche Familienmitglieder lagen
entkleidet in ihren Betten und waren leblos. Erbrochene Speiſe-
reſte ließen auf eine Vergiftung ſchließen. Die ſchnell benachrich-
tigte Feuerwehr verſuchte mit Hilfe von Sauerſtoffapparaten die
Vergifteten wieder ins Leben zurückzurufen, was aber bei allen
ſechs Perſonen erfolglos war. Der hinzugezogene Arzt
konnte nur den bereits in der Nacht eingetretenen Tod feſtſtellen.

Die Urſache der Vergiftung ſcheint mit einem Gasrohr-
bruch im Zuſammenhang zu ſtehen, der nur wenige Meter von
dem Unglückshauſe entfernt bereits am Sonnabendmorgen entdeckt
worden war. Zur Behebung dieſes Schadens hatte die Verwaltung
der ſtädtiſchen Gaswerke die Techniſche Nothilfe“ herangezogen,
da die Gasarbeiter ſich bekanntlich im Streik befinden und die
Gaswerksverwaltung es abgelehnt hatte, für Notſtandsarbeiten

Montag, den 27. Oktober

Schreckliche Folgen eines Gasrohrbruches.
Arbeiter im Werk zu behalten. Die Teno ſcheint der ihr zuge-
dachten Aufgabe aber nicht gewachſen geweſen zu ſein, denn am
Sonntagmorgen iſt der Rohrbruch erſt von Feuerwehrleuten, die
vom Gaswerk herangezogen wurden, beſeitigt worden. Wahrſchein-
lich iſt nun abends, als zwecks Anzündung der Straßenlaternen
der Hochdruck durch die Gasleitungen getrieben wurde, das der
Bruchſtelle entſtrömende Gas auf bisher ungeklärte Weiſe in die
Wohnung der Familie W. gedrungen. Ob dic Herzkrämpfe der
Frau W. bereits auf eine Gasvergiftung zurückzuführen ſind, ſteht
noch nicht feſt. Der ſie behandelnde Arzt Dr. Riehm hat allerdings
erklärt, daß er während ſeines Aufenthalts in der Wohnung
keinerlei Gasgeruch wahrgenommen hat. Die nähere Unterſuchung
der Kataſtrophe wird jedenfalls weitere Aufklärung bringen und
auch für die Schuldfrage genauere Unterlagen erbringen.

Der offizielle Polizeibericht meldet über dieſen Unglücksfall
folgendes:

Am 26. Oktober 1924 gegen 12 Uhr mittags wurde im Erdgeſchoß
des Grundſtückes Burgſtraße 14 die dort wohnende Familie Witt-
mann, beſtehend aus Vater und Mutter, drei Söhnen im Alter
von 16, 18 und 20 Jahren und einer 14jährigen Tochter, in ihrer
Wohnung leblos aufgefunden. Aus der Wohnung waren Gas-
gerüche wahrgenommen worden, worauf die Wohnung ſofort poli-
zeilich geöffnet wurde. Der ſofort herbeigerufene Arzt ſtellte feſt,
daß der Tod ſchon vor mehreren Stunden eingetreten ſein muß.
Die Feuerwehr, die zur Hilfe herbeigerufen worden war, konnte
mit ihren Sauerſtoffapparaten keine Rettung mehr bringen. So-
weit bisher feſtgeſtellt werden konnte, ſcheint es ſich um eine
Gasvergiftung zu handeln, obwohl in dem Grundſtück ſelbſt
eine Gasleitung nicht vorhanden iſt. Es wird angenommen, daß
das Gas von der Rohrbruchſtelle der Gasleitung, die ſich nur
wenige Meter von dem Hauſe befand, durch das Erdreich in die
zu ebener Erde gelegene nicht unterkellerte Wohnung eingedrungen
iſt. Die polizeilichen Ermittelungen ſind noch nicht abgeſchloſſen.
Die Leichen wurden beſchlagnahmt und ſind nach dem Gertrauden-
friedhof gebracht worden. Zwei Beamte der Feuerwehr, die ſich
an der Rettung beteiligten, ſind ebenfalls an Gasvergiftung er
krankt und mußten ſich in ärztliche Behandlung begeben.

reizte nur zum Lachen; und mancher der alten Frontſoldaten er
klärte: „Wir ſind aus alter Anhänglichkeit an unſere gefallenen
Waffenbrüder hergekommen, nicht aber, um dies abſtoßende Theater
der abgehalfterten Gernegroße ſtumm mit anſehen zu müſſen.
Wir machen Schluß, und man wird uns hier nicht
wiederſehen.“ Dieſe Männer die wahren Frontkämpfer
mit dem Abzeichen oftmaliger Verwundung haben den Umzug
überhaupt gemieden und ſind gegangen. An ihrer Stelle ver-
wendete man den obengenannten „Erſatz“. Alle Waffengattungen
mußten heran: Pioniere und Train, Huſaren und Jäger, Ulanen
und Schützenkönige, Chinakämpfer neben dem Heimkrieger, ehe-
malige Wehrkraftknaben und Torpedobootsoffiziere, wohlgenährte
Landwirte und ehemalige Offiziersburſchen. Und zwiſchen den
einzelnen Abteilungen der alten und jüngeren Krieger hatte man
die „Maſſen“ der geſchlechtloſen Jünglinge vom Scharnhorſt und
Wehrwolf untergebracht als Füllmateriall! Das alles, um die
fehlenden 75er zu erſetzen! Man ſah einzelne bekannte Soldateg-
und Rekrutenſchinder, die in der Vorkriegsuniform ſich blähten,
während man den Opfern ihrer Erziehungstätigkeit zumutete,
veim Anblick dieſer verhaßten Geſtalten die nötige „Andacht“ für
das Andenken der gefallenen Kameraden aufzubringen. Wir
wollen das dabei Gehörte hier nicht wiederholen, es ſpricht Bände
für den „deutſchen“ Geiſt. Dieſe Männer kommen nicht wieder,
ſie laſſen ſich nicht wieder mißbrauchen für heuchleriſche ſchwarz-
weißrote Zwecke. Daran vermochten ſelbſt die ſchmetternden
Klänge der Bergkapelle nichts zu ändern. Wir hätten ſehen mögen,
wie die Mehrzahl der großen Schreier ſich verhalten hätte, wenn
e befohlen worden wäre: „Jeder hat ſich marſchfertig zu
machen, Abſchied von der Familie zu nehmen und ſteht heute abend
8 Uhr auf der Verladerampel Die Viehwagen („Mannſchafts
transportwagen“) ſtehen bereit. Es geht an die Front!“ Hätte
nan viele auf der Verladerampe wiedergetroffen? Nein, denn

dort hätten wieder nur die Armen, die Hilfloſen, die Nichtrekla-
mierten geſtanden, während der elegant uniformierte Schieber,
der fette Lieferant oder der aus anderen „patriotiſchen“ Gründen
Unabkömmliche auf des Vaterlandes Wohl ſich bis zur Beſinnungs
loſigkeit betrunken hättel! Hat man vergeſſen, daß der Weltkrieg
alle zwei Minuten neun Tote verſchlungen hat? Man iſt ja noch
einmal heil zurückgekehrt. Wartet man auf das nächſte Mal?
Auch dann wird wieder nur der Kriegsgewinnler, der Schieber
glücklich ſein, während der „Gemeine“ einen fruchtloſen Kampf vor
der Kompagniekammer um einen ſchäbigen Entlaſſungsanzug aus
zufechten hat. Hat man das alles vergeſſen, oder will man es
nicht vergeſſen

Der geſtrige Tag hat uns genug gezeigt. Trotz Alkohol und
Gehröcken war der „nationale“ Geiſt nur mäßig befruchtet ge
weſen, denn bei den Maſſen hat es gedämmert. Mit der billigen
Wahlpropaganda iſt es geſtern für die Deutſchnationalen nichts
geweſen. ie ganze Aufmachung hat gezeigt, daß man auf der
ganzen Linie unter großen Verluſten nur noch eine Scheinſtellung
hält. Daran vermögen auch die letzten Aufgebote der Quartaner
und Tertianer der halliſchen höheren Schulen nichts zu ändern.
die man geſtern gleich klaſſenweiſe in den Feſtzug „eingeſchoben“
hatte.

Die Einheitskurzſchrift in den preußiſchen Schulen.
Der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt teilt mit: Die preußiſchen

Miniſter für Wiſſenſchaft, Kunſt und Volksbildung, für Handel und
Gewerbe, für Landwirtſchaft, Domänen und Forſten hatten durch
Erlaſſe vom 7. Auguſt d. J. in Ausſicht genommen, eine auf der
Grundlage von StolzeSchrey verbeſſerte Kurzſchrift in den ihnen
unterſtellten Schulen einzuführen. Dieſe Maßnahme ging von der
Vorausſetzung aus, daß die Verhandlungen über eine Einheits-
kurzſchrift als endgültig geſcheitert anzuſehen ſeien. Inzwiſchen
iſt wider Erwarten eine Einigung ſämtlicher deutſcher
Länder auf den Julientwurf von 1922 als Einheitskurzſchrift
doch noch zuſtande gekommen. Die drei genannten Miniſter haben
daher durch Erlaß vom 9. Oktober d. J. den Erl a ß vom 7. Auguſt
aufgehoben. Sie werden nunmehr in demſelben Umfange,
in dem dies bisher beabſichtigt war, die Einheitskurzſchrift in den
Schulunterxicht einführen. Nach der im Reichsminiſterium des
Jnnern gätoffenen Vereinbarung iſt der ſpäteſte Zeitpunkt der
I. April 1926. Es ſchweben zurzeit Erwägungen, ob die Durch
führung bereits zu einem früheren Zeitpunkt möglich iſt. Wäh-
rend der Uebergangszeit wird der Unterricht in der Kurzſchrift in
der bisherigen Weiſe fortgeführt werden.

Herbſtſonntagsfahrt mit der Kindergruppe. „Herrlich lacht der
Sonnentag!“ und mit ihm die Augen von nahezu hundert Arbeiter
kindern, die nebſt etwa zwanzig Erwachſenen aus den Reihen der
Arbeiterwohlfahrt zu einer Sonntagsfahrt durch die Heide nach
Dölau von der Peißnitz abmarſchieren. Fröhlich klingen ihre
Lieder duxch die mild duxchſonnte Herbſtluft, und in der Heide
geben die Bäume freundlich ihren Schall zurück. Kurze Raſt an
ſonnenbeſchienener Stelle ladet zum Frühſtück, zum Spiel. Jn
zwiſchen eilen hilfsbereite Mütter voraus und bereiten in

I Dierſchkes Gaſthof den Kakao, helfen Tiſche und Stühle im Freien
Gegen Mittag langt

die Schar an und iſt nach etwa zehn Minuten mit dem labenden

Getraänk und dem trefflich ſchmeckenden Kuchen verſehen, den wie
immer der Konſum gebacken hat. Nachher geht's auf den Raſen-
platz. Jung und alt ſchwingt ſich im fröhlichen Volkstanze zu
Fiedel- und Gitarrenklang. Andere üben ſich im Sprung über den
Stuhl. Einige Burſchen errichten zwiſchen zwei Bäumen mit
Draht, Bindfaden, Decken und Uebermänteln einen Vorhang.
Reihen von Stühlen werden davorgeſtellt. Dann ruft's zur Vor
ſtellung. Wer nur irgendein Lied, ein Gedichtlein, einen Scher
beherrſcht, die für Kinder und Herbſtwetter vaſſen, der ſammelt ſich
hinter dem Vorhange. Jn bunter Folge und mit kurzen Pauſen
wird dann die ganze Geſellſchaft auf das beſte unterhalten. Ein
luſtiges Märchen ſchließt den Reigen, reicher Beifall lohnt die
Künſtler. Die Sonne neigt ſich zur Rüſte, und ſo rüſten auch wir
zum Aufbruch, vorher muß noch ein paarmal herumgeſchwenkt wer-
den. Fein iſt's auch beim Heimmarſch durch den dämmernden
Wald. Teils ehrbar auf den Wegen, teils ausgelaſſen etwas ab-
ſeits davon nähern wir uns dem Ausgange. Dort kommt es in
folge aufreizenden Benehmens eines radfahrenden deutſchnatio
nalen Bü s zu einem kleinen Auftritt.
und Lautenklang der winkenden Stadt und dem wartenden Zat
lein zu. Ein kräftiges „Frei Heil!“ auf unſere Republik bildete
Abſchluß., Habt Jhr ſozialdemokratiſchen Arbeiter nicht noch mehr
Kinder? Schickt ſie alle zu uns, zur Kindergruppe!

Kinder in Feuersgefahr. Jn der vergangenen Nacht gegen
11 Uhr wurden Bewohner des Hauſes Kleine Brauhausſtraße 7
durch das Geſchrei von Kindern auf den Ausbruch eines Feuers
in der im erſten Obergeſchoß dieſes Grundſtücks gelegenen Woh-
nung, die verſchloſſen war, aufmerkſam. Sie benachrichtigten ſo-
fort die Feuerwehr und verſuchten inzwiſchen ſelbſt über eine
Leiter und durch die eingeſchlagene Tür in die ſtark verqualmte
Wohnung einzudringen. Durch die ſchnell eingetroffene Feuer-
wehr, welche mittels einer Ausſchiebeleiter mit Löſchgeräten von
der Straße aus vorging, wurden die Hausbewohner unterſtützt,
ſo daß es gelang, das eine der Kinder unverſehrt zu retten,
während das andere mit ſchweren Verhrennungen durch
den Krankenwagen der Feuerwehr der Klinik zugeführt werden
mußte. Die Entſtehungsurſache iſt in dem Spielen der Kinder
mit Streichhölzern zu ſuchen.

Die wirtſchaftliche Notlage der Dienſtboten (Privathausange-
ſtellte) erheiſcht wie die aller Hand- und Kopfarbeiter, unbedingt
Verbeſſerung. Die Dienſtboten ſind jedenfalls, wie man alltäglich
hört und ſieht, die gedrückteſte Schicht der arbeitenden Bevölkerung.
Zu ihrer eigenen Rettung haben ſie leider bisher nicht den ſo not-
wendigen Zuſammenſchluß in einer Organiſation gefunden. Um
dies bewerkſtelligen zu können, beruft der Deutſche Verkehrsbund
(Abteilung Hausangeſtellte) für Mittwoch, den 29. Oktober, abends
7 Uhr, nach dem Lokal „St. Nikolaus“, Nikolaiſtraße 9/11, eine
öffentliche Verſammlung aller Hausangeſtellten (Dienſtboten, Auf
warte, Reinemachefrauen und Wäſcherinnen) ein, in welcher Frau
Röpert einen Vortrag über die Ausbeutung des Hausperſonals

Geſetz halten wird. Ein zahlreicher Beſuch der Hausangeſtellten
aller Art darf wohl erwartet werden. Alle Arbeiter und Arbeiter
frauen können durch beſondere Agitation in den Kreiſen des Haus-
perſonals viel dazu beitragen, daß die Verſammlung einen Erfolg
verſpricht.

Verſetzungen und Beförderungen beim Polizeipräſidinm Halle.
Der während des Ruhreinbruchs von den Franzoſen aus Bochum
vertriebene und hier beſchäftigt geweſene Kriminalkommiſſar Hahn
iſt zu der ſtaatlichen Polizeiverwaltung in Bochum zurückbeordert
worden. Kriminalſekretär Dubiel iſt zum Kriminalkommiſſar
bei der ſtaatlichen Polizeiverwaltung in Halle ernannt worden.

Könnern. Eine Gemeindevertreter- Konferenz für
den nördlichen Saalkreis tagte am geſtrigen Sonntag im „Bürger-
garten“ in Könnern. Behandelt wurde zunächſt der Entwurf der
neuen Landgemeindeordnung unter beſonderer Berückſichtigung
des Problems der Gutsbezirke. Letztere ſollen bekanntlich aufgelöſt
werden, um endlich mit dem mittelalterlichen Reſt der junkerlichen
Alleinherrſchaft Schluß zu machen. Sie läßt ſich mit dem Begriff
Demokratie nicht mehr in Einklang bringen. Bei Entſendung
unſerer Vertreter in die Gemeindeparlamente ſoll ausdrücklich

verſtändnis ausgewählt werden, um ſo nutzbringender wird die
Arbeit für die breiten Maſſen ſein. Außerdem wurden noch die
von verſchiedenen Gemeindevertretern aufgeworfenen Fragen, die
hauptſächtich örtliche Angelegenheiten betrafen, in längeren Aus
führungen behandelt. Anſchließend hieran wurde vom Genoſſen
Petersdorff des verfloſſenen Reichstages und der kommenden
Wahlen zum Reichs und Landtage gedacht. Beide Parlamente,
richtig zuſammengeſetzt, werden die Grundlagen ſchaffen, auf
denen die Gemeinden als letztes Glied erfolgreich zu arbeiten ver
mögen. Die Frage Monarchie oder Republik wird mehr denn je
zum Austrag gebracht werden. Und wehe, wenn der monarchiſ
Gedanke die Oberband bekommt, die Reſte der republikaniſchen
Errungenſchaften ſind für lange Zeit dahin. Es iſt deshalb
all dort, wo ſich Gelegenheit bietet, für die Jdeen des Sozialismus
einzutreten.

e

Aber dann läßt ſich
der muntere Trupp nicht mehr ſtören, ſondern ſtrebt unter Lied-

und über das dem Reichstage vorliegende neue Hausangeſtellten-

Wert darauf gelegt werden, daß Männer mit richtigem Allgemein

Pflicht eines jeden ſozialdemokratiſchen Gemeindevertreters, über



Hus der Provinz.
Bezirksparteitag der SPD.

((Thalia-Paffage), einen
außerordentlichen Bezirkspartelta

ein TagesordnungDie Neuwahlen zum Reichstag und Landtag
Aufſtellung der Kandidatenliſten.

3. Anträge und Verſchiedenes.
Teilnahmeberechtigt mit Stimmrecht ſind die Delegierten der

Unterbezirke und die Mitglieder des Bezirksvorſtandes. Mit be
ratender Stimme nehmen teil die Abgeordneten des Bezirks, die
Vertreter der Unterbezirksvorſtände, der Preßkommiſſionen und
der Parteiverlage.

Die Bezirksleitung.
J. A.: Franz Peters.

landlichen Fogjbndungsſchule
Die Ausführungsbeſtimmungen.

er umfangreichen Verfügung an ſämtliche Regierungs
praſidenten und das Provinzialſchulkollegium in Berlin-Groß-
Lichterfelde erläßt, wie der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt mit-
teilt, der Landwirtſchaftsminiſter ausführliche Ausführungs-
anweiſungen zu den Geſetzen vom 31. Juli 1923 über die Erweite-
rung der Berufs- (Fortbildungs) ſchulpflicht und vom 14. März
1024 über die Erhebung von Schulbeiträgen und Schulgeld bei
ländlichen und gärtneriſchen Fortbildungsſchulen. Der Miniſter
nimmt bei dieſer Gelegenheit erneut Anlaß, auf die Bedeuturig
des ländlichen Fortbildungsſchulweſens für die ſittliche und beruf-
liche Ertüchtigung der heranwachſenden Landjugend hinzuweiſen
und die Schulaufſichtsbehörden zu mahnen, nach dieſer Richtung
ſtändig aufklärend zu wirken. Dabei weiſt er auch auf die bisher
unerörterte Frage der gemeinſamen Beſchulung von
männlichen und weiblichen Jugendlichen hin und
betont, daß es zweckmäßig ſchien, nach dieſer Richtung keine be-
ſtimmten Anweiſungen zu geben, ſondern freie Hand in der
Regelung dieſer Angelegenheit je nach den verſchieden gelagerten
Verhältniſſen zu laſſen, um zunächſt einige Erfahrungen zu ſam-
meln. Dort, wo zu gemeinſamen Schulen bzw. Klaſſen geſchritten
werde, werde ein Teil des Unterrichts (in den hauswirtſchaftlichen
Fächern) für die Mädchen indeſſen geſondert zu erteilen ſein.

Aus den Ausführungs anweiſungen ſelbſt teilt der Amtliche
Preußiſche Preſſedienſt das Folgende mit: Das Geſetz erweitert
die Fortbildungsſchulpflicht (für ländliche, gärtneriſche und haus-
wirtſchaftliche Fortbildungsſchulen) u. a. gegenüber den in der
Mehrzahl der Provinzen gezogenen Grenzen. Es können jetzt alle
unverheirateten Jngendlichen beiderlei Geſchlechts unter 18 a
ren, ſoweit ſie nicht mehr volksſchulpflichtig ſind, ohne Rücſicht
darauf, welchem Berufe ſie angehören und ob ſie in einem Arbeits-
verhältniſſe ſtehen oder nicht, der Verpflichtung zum Beſuch der
Fortbildungsſchule unterworfen werden; auch Ausländer, ſo-
fern ſie die Satzung nicht ausnimmt. Begſteht die Pflicht zum Be
ſuche einer Fortbildungsſchule ſowohl am Beſchäftigungs- wie am
Wohnorte des Schulvpflichtigen, ſo bildet die Erfüllung am Be-
fchäftigungsort die Regel. Abweichungen ſind zuläſſig, wenn
Zweckmäßigkeitsgründe dafür ſprechen. Will eine kreisangehörige
Gemeinde durch Satzung die Berufsſchulpflicht einführen, ſo hat
fie ſich vorher bei dem Kreiſe die Gewißheit zu verſchaffen, daß
dieſer zurzeit nicht beabſichtigt, eine derartige Satzung zu erlaſſen.
Bevor ein Kreis die Geſamtheit oder einen Teil der in ſeinem
Begtrko heſchäftigten oder wohnhaften unverheirateten Jugend-
ichen unker 18 Jahren der Berufs (Fortbildungs-) ſchulpflichtVnterwirft und die Einrichtungen zu ihrer Durchführung trifft,
muß er ſich mit den ihm angehörigen Städten und Landgemeinden,
die ſolche Schulen bereits beſitzen, darüber auseinanderſetzen, ob
dieſe als ſelbſtändige Einrichtungeno beſtehen bleiben oder vom
Kreiſe übernommen werden ſollen.

Während nach den bisher gültigen Geſetzen die Beſchlußfaſſung
über die Einführung des Beſuch szwanges im allgemeinen
in die Hand der einzelnen Bemeinden gelegt war und der Kreis-
ausſchuß nur unter gewiſſen Vorausſetzungen ſubſidiär eintrat,
iſt hierin durch das neue Geſetz eine grundſätzliche und wichtige
Aenderung eingeführt worden. Nunmehr iſt der Kreis in
erſter Linie für die Einführung des Pflichtbeſuchs zu
ſtändig geworden. An die Einzelgemeinde tritt die Frage erſt
dann heran, wenn der Kreis von der geſetzlichen Ermächtigung
keinen Gebrauch macht. Demnach wird es in vielen Fällen ratſam
und zweckmäßig erſcheinen, den Kreiskommunalverband
auch zum Träger (Unternehmer) des geſamten ländlichen Fort-
bildungsſchulweſens eines Kreiſes zu machen. Damit würde nicht
nur eine vereinfachte, einheitliche und ſtraffere Organiſation der
Fortbildungsſchulverwaltung erreicht, ſondern von allem auch eine
größere Gewähr für eine zielſichere und gedeihliche Entwicklung
(u. a. Bildung von Fortbildungsſchulbezirken unter Zuſammen
legung von Zwergſchulen, berufliche Gliederung des Unterrichts,
gemeinſame Beſchaffung von Lehr- und Lernmitteln uſw.) des
Fortbildungsſchulweſens geſchaffen werden, ohne die finanziellen
Laſten des Kreiskommunalverbandes und der beteiligten Gemein-
den weſentlich zu erhöhen. Es wäre zu wünſchen, daß dies der
Regelfall würde. Zur Mitwirkung bei der Verwaltung der Fort-
bildungsſchulen iſt dann ein Kreisfortbildungsſchul-
Kuratorium zu bilden, dem die Funktionen des Schulvor-
ſtandes zufallen würden.

Jn den Ausführungsanweiſungen zu dem zweiten Geſetz wird
betont, daß es ſich im allgemeinen empfehlen wird, auf eine beſon
dere Satzung über die Erhebung von Schulbeiträgen uſw. zu
verzichten und die Regelung dieſer Frage gegebenenfalls mit der
Satzung über die Einführung der Beſuchspflicht zu verbinden.
Ebenſo iſt es empfehlenswert, nach Anhörung der geſetzlichen Be
rufsvertretungen (Landwirtſchaftskammern, Handwerkskammern)
Mindeſt- und Höchſtgrenzen für die Höhe des Schulbeitrags für den
ganzen Verwaltungsbezirk feſtzuſetzen und die Angemeſſenheit
dieſer Sätze von Zeit zu Zeit nachzuprüfen. Hierbei iſt darauf
zu achten daß ſich dieſe Sätze in einem angemeſſenen Verhältnis
zu den an gewerblichen Berufsſchulen zur Erhebung gelangenden
Schulbeiträgen und den an land wirtſchaftlichen Fachſchulen er-
hobenen Schulgeldern bewegen.

fallen ſeh' ich Zweig auf Zwei.
Jm kommuniſtiſchen Blätterwald iſt es auffallend ſtill geworden

über die ſonſt ſo inbrünſtig vrophezeiten Maſſenaustritte aus der
SPD. und Uebertritte zur KPD. Auch der „Klaſſenkampf“ hat ſich
bis heute noch nicht dazu aufſchwingen können, den Beweis für die
angeblichen Uebertritte in Oberſchleſien zahlenmäßig nachzuweiſen.
Mit der gewaltigen Aufblähung eines Einzelfalles hat er ſeinen
»Leſern Sand in die Augen geſtreut und in ekſtatiſcher Luſt ſich an
dieſem faulen Apfel delektiert. Dabei hat er ganz vergeſſen, ſich
in ſeinen eigenen Kreiſen umzuſehen, wo ein Zweig nach dem
anderen von dem morſchen Stamme der Gohlke-Scholem-Partei
abfällt. Wenn man das hyſteriſche Gekreiſche des „Klaſſenkampf“
vernimmt, glaubt man wunder was die KPD. für Bäume aus-
zurcißen vermag. Dabei pfeifen es die Spatzen von den Dächern,
daß dieſe Partei, was die ſtrikte Befolgung der zentralen Parolen
betrifft am Ende ihres Lateins angelangt iſt.

Wir konnten in unſerer Sonnabend- Nummer aus Wolfen be-
richten, daß dort ein kommuniſtiſcher Gemeindevertreter den Aus-
ſpruch getan hat: „Jch denke gar nicht daran, mich nach den Be-
fehlen oder Anweifungen der Zentrale oder aus Moskau zu richte n.“
Der Mann hat wenigſtens noch das Gefühl, daß er als gewählter
Vertreter der Arbeiterſchaft verſtehen muß. ſo viel für ſ ſeine
Klaſſengenoſſen herauszuholen, wie herauszuholen iſt. Das geht
aus ſeinen wefteren Ausführungen hervor, indem er ſagte: „Jch

Wir berufen hiermit zu Sonntag, den 2. November, vormittags
9 Uhr, nach dem Lokal „Thalia-Säle“ in Halle, Geiſtſtraße 423

e r 4e 3 mee v ev n e n ne ch r 4 Kerrrt ren 5 S t

Die Vorſchläge zu den Kandidatenliſten.
Am ntag fanden in verſchiedenen Unterbezirken des Begirks

Halle Merſeburg Parteikonferenzen ſtatt, die die vorbereitende
Tätigkeit für die bevorſtehenden Wahlen zum Reichstag und r
Preußiſchen Landtag eröffneten. Jn allen Konferenzen z chte
in äußerſt kameradſchaftlicher Geiſt. der die bei allen Genoſſen
vorhandene e ynß noch erhöhte. Selbſt die Kandidaten-
frage, die immer einigen Schwierigkeiten begegnet, wurde in derſ S en Weiſe erledigt. 8er Appell der Unterbezirksleitungen, bei der Wahl alle Kräfte
ur Erringung eines entſcheidenden Sieges anzuſtrengen, wurde

überall freudig aufgenommen. Schon dieſe Konferenzen ließen
erkennen, daß die Parteigenoſſen unſeres Bezirks diesmal alles
aufbieten werden, um am 7. Dezember einen glänzenden Erfolg
für die Sozialdemokratiſche Partei zu erzielen.

Nachſtehend laſſen wir in gedrängter Kürze die Berichte über
die Konferenzen foln

Unterbezirkskonferenz Merleburg-Querfurt.
Einen glänzenden Auftakt zur bevorſtehenden Reichstagswahl bildete

die am Sonntag in den „Drei Schwänen“ in Merſeburg ſtattgefundene
Diſtriktsleiterkonferenz. Dieſe nahm zudem Bericht über die Bezirké-
vorſtandsſitzung Sellung, der vom Genoſſen Wenſcheck erſtattet
wurde. Sodann wurde Stellung genommen zu den Vorſchlägen der
Kandidaten für vie Wahlen zum Reichetag und zum Preußiſchen
Landtag. Für den Reichstag wurden als Spitzenkandidaten die
Genoſſen Krüger und Peters vorgeſchlagen, für den Landtag die
Genoſſen Waentig und Dreſcher. Für den Parteianusſchuß ſoll
der Genoſſe Dreſcher in Vorſchlag gebracht werden.

Jm weiteren erlauf der Konferenz erſtattete Genoſſe Kämpi
Bericht über die Aufgaben, die uns in den einzelnen Octevereinen
für den Wahlkampf crwachſen. Die aus ſämtlichen Diſtrikten an
weſenden Diſtriktieiter ſind der Auffaſſung daß jeder einzelne Ort
intenſiv bearbeitet werden muß, um die Erfolge, die bereits bei der
letzten Wahl erzielt wurden, zu befeſtigen und darüber hinaus aus-
zubauen. Die rege Debatte zeigte, daß alle Anweſenden mit Eifer
und Begeiſterung ſich für unſere Partei in den Wahlkämpfen betätigen
werden. Sämmtliche anweſenden Vertreter aus dem Unterbezirk ließen
erkennen, alle Kräfte für das Wohl der Partei einzuſetzen.

Unterbezirkskonferenz Bitterfeld.
Am Sonntag fand in Bitterfeld eine gutbeſuchte Konferenz

des Unterbezirks Bitterfeld- Wittenberg ſtatt. Zum erſten Punkt
der Tagesordnung hielt Genoſſe Dreſcher (Halle) ein von allen
Verſammelten mit Spannung aufgenommenes Referat über die
Auflöſung des Reichstages. Dann gab Genoſſe Baum eine kurze
Ueberſicht über die bevorſtehenden Wahlarbeiten, der ſich eine leb-
hafte Ausſprache anſchloß.

Als Spitzenkandidaten für die Reichstagswahlen wurden ein-
ſtimmig folgende Kandidaten vorgeſchlagen: 1. Krüger,
2. Raute für die Landtagswahlen ebenfalls einſtimmig:
1. Waentig, 2. Dreſcher, 3. Chriſtange.

Nach fünfſtündiger Tagung trennten ſich die Delegierten mit
dem Verſprechen, alle Kräfte in den Dienſt der Partei zu ſtellen,
um ſo den Sieg der Partei zu einem glänzenden zu geſtalten.

Teil konferenz des Unterbezirks Delitzſch-Torgau.
Die am Sonntag in Torgau ſtattgefundene Teilkonferenz

hatte vor allem den Zweck, die beſſere organiſatoriſche Ver
ſchmelzung der Kreiſe Delitzſch und Torgau herbeizuführen und
die kommenden Wahlen teilweiſe vorzubereiten. Jn dieſem Sinne

tte Genoſſe Buhle ſein Referat über die Organiſation im
reiſe zugeſchnitten. Er forderte zu reger Mitarbeit auf und

Sjegeszuverſicht der Partei.
te vor allem beſſeres Zuſammenarbeiten mit der Unter-

Ausſprache ließ erkennen, in Zukunft gute
Arbeit zu erwarten iſt, ein großes Arbeitsfeld vorhanden iſt.

In den Unterbezirksvorſtand wurden gewählt die Genoſſen
Süß (Torgau) und Schugk (Deutzſchen), als Delegierter zum
Be rehgrie tag Genoſſe Däumer (Torgau).

as Referat zur gegenwärtigen Lage hatte Genoſſe Raute
(Delitzſch) übernommen. Nach ſeinen, mit einem Aufruf zur
tätigen Mitarbeit ſchließenden Ausführungen geh Genoſſe
Schwahn (Delitzſch) einen kurzen Bericht über die Beſprechungen
im erweiterten Bezirksvorſtand über die techniſche Durchführung
der Wahlen. Jn der Ausſprache wurden die einzelnen oreaniſato-
riſch-agitatoriſchen Fragen des Wahlkampfes erörtert und zur
Kandidatenfrage Stellung genommen

Unterbezirkskonferenz Falkenverg.
Nach voraufgegangener Unterbezirksvorſtandsſitzung fand geſtern

die Unterbezirkskonferenz der Partei in Falkenberg ſtatt. Nach Er-
öffnung der Konferenz durch den Vorſitzenden, Genoſſen Di et
rich, hielt Genoſſe Schulz (Halle) das politiſche Reſerat, indem er die Geſamtlage der deutſchen Republik und der deutſchen
Arbeiterklaſſe ſeit 1918 ſchilderte. Der Referent ſtellte republika
niſch- demokratiſche und monarchiſtiſch- nilitaxiſtiſche Entwicklung
ſcharf gegenüber, zeichnete die Lage, die unter dem Regime eines
Bürgerblocks entſtanden wäre und ſchloß: Wir wollen keine mon
archiſtiſche Knechtsherrſchaft mehr, wir wollen keine ſchwarzweißſz-
roten Menſchenſchlächter mehr, wir wollen das Reich des Rechts
und der Wahrhaftigkeit, wir wollen, daß eine von allen Schlacken
dunkler Vergangenheit befreite Sonne der Republik ihre ſegnen-
den Strahlen in die Hütten derjenigen ſendet, die bisher verurteilt
waren, im Schatten des Elends zu leben. Darum wählen wir
ſozialdemokratiſch. Darum rufen wir: „Es lebe die rote Sozial-
demokratie, es lebe die ſchwarzrotgoldene Republik!“

Die Verſammlung beſchloß einſtimmig, von einer Diskuſſion
über das Referat Abſtand zu nehmen. Darauf erfolgte Stellung-
nahme zu den Vorſchlägen des erweiterten Bezirksvorſtandes be
treffend die Kandidaten zum Reichstag und Landtag. Es wurden
gemäß den Vorſchlägen des Bezirksvorſtandes für den Reichs
tag nominiert die Genoſſen HKrüger, Peters, Wackwitz,
dazu der Genoſſe Neßler; für den Landtag die Genoſſen
Waentig Dreſcher, Heinzelmann, Chriſtange.Darauf erfolgte die Wahl der Delegierten zum Bezirksparteita

Unterbexirkskonferenz? Mansfeld.
Eine gutbeſnchte Konferenz des Uunterbezirks Mansſeld tagte am

Sonntag im „Volkshans“ zu Eisleben, um zu den bevorſtehenden
Wahlen Stellung zu nehmen. Nach Eröffnung durch den Vorſitzenden
Böttge referierte Genoſſe Peters (Halle) über die Urſachen, die
zur Reichstagsauflöſung geſührt haben, und die beſtehenden Wahl
gusſichten für unſere Parteji. Anſchließend entrollte Genoſſe
Chriſtange (Eisleben) ein Bild von der vergangenen und der
zukünftigen Tätigkeit des Preußiſchen Landtages.
Jn der Kandidatenfrage nahm die Konferenz gegen eine Stimme

einen Beſchluß an, dem Bezirksparteitag zu empfehlen, für den Land
tag als Spitzenkandidaten den Genoſſen Waentig aufzuſtellen und
dem Genoſſen Chriſtange die zweite oder dritte Stelle auf der
Kandidatenliſte einzuräumeu. Jir den Reichstag empfiehlt die
Konferenz einſtimmig die Aufſtellung der Genoſſen Krüger und
Peters, ſowie der Genoſſin Wackwitz.

Als Delegierte zum Bezirlksparteitag wurden die Genoſſen Kohl
(Eisleben) und Strauß (Eisleben) gewählt; letzterer verzichtete
zugunſten des Genoſſen Scholz (Helbra). Dann gab der Unter-
bezirksvorſtand noch einen Geſchäftsbericht, an den ſich die Wahl des
Unteibezirksvorſtandes anſchloß. Hierauf folgte noch eine Ausſprache
über die Parteipreſſe. Einen ausführlichen Bericht über die Konferenz
behalten wir der morgigen Ausgabe vor.

verla
bezirksleitung. Die

tue, was ich verantworten kann und ſchere mich den Teufel um
den Quat ſch von oben.“

Wenn das der frühere kommuniſtiſche Sekretär in Bitterfeld,
Sachſe, auch befolgt hätte, dann wären die in Hamburg bei dem
Putſch im vorigen Jahre gefallenen Kommuniſten noch am Leben.
Aber Sachſe war eine jener diaboliſchen Kreaturen, die gewiſſenlos
über Leichen gehen; und er war der rechte Mann, den man damals
nach Hamburg ſchickte, um dort „das Ding zu drehen“. Seit ge-
raumer Zeit iſt er aus Bitterfeld verſchwunden; wahrſcheinlich iſt
ihm der Boden in Deutſchland zu heiß geworden und mit 6000 Mk.
fremden Geldern in der Taſche läßt er irgendwo in der Welt den
lieben Gott einen guten Mann ſein.

Jn Bitterfeld hat das Andenken dieſes „teuren“ Mannes
natürlich keine magnetiſchen Kräfte zu den trauernden Hinter
bliebenen ausgelöſt. Nach und nach fallen die einſt wie Eiſenfeil
ſpäne anhaftenden Getreuen ab. Man braucht ſich nur die kommu-
niſtiſche Stadtverordnetenfraktion anzuſehen, die nach der letzten
Wahl ſechs Mann hoch ins Rathaus einzog und jetzt noch als Nacht-
wächter den Sekretär der JAH., Tauhe, zu ſitzen hat, nachdem
Sach ſe verduftet, der Vorſitzende der Ortsgruppe aus Angſt vor
der Tſcheka ſein Mandat niedergelegt, der Stadtverordnete Rupp-
recht aus der KPD. ausgetreten und die Stadtverordneten Sitt-
ner und Frau Polk ausgeſchloſſen worden ſind. Grund des Aus-
ſchluſſes der beiden letzteren ſoll die Beteiligung derſelben an einem
Ernte und Schlachtefeſt auf dem Stadtgut ſein. Ei, du heiliger
Dimitrius, wer müßte denn da alles ausgeſchloſſen werden, der ſich
jemals an einen Freitiſch geſetzt hat. Die Frau des „Klaſſenkampf“
Direktors und ihr Begleiter, die ſich die Speiſen und Getränke des
halliſchen Solbades Wittekind bei der Einweihungsfeier gut
ſchmecken ließen, haben Glück gehabt, daß man ihnen nur eine Rüge
erteilte

Was einem Gott erlaubt iſt, das iſt einem Ochſen noch lange
nicht erlaubt, mögen die Hokenprieſter in der Lerchenfeldſtraße
denken. Deshalb ſchloſſen ſie wegen eines ähnlichen Vergehens
vor kurzem den Torgauer Stadtrat Spreewitz aus derKPD. aus; dieſer hat jetzt ſeinen Beitritt zur SPD. erklärt. Noch
größeres Unglück iſt der KPD. aber mit der kommuniſtiſchen Stadt
verordneten Frau Voigt in Torgau widerfahren. Man will
entdeckt haben, daß deren Sohn der Polizei Spitzeldienſte geleiſtet
hat. Jnwieweit die Mutter an dem Geſchäft ihres Sprößlings
beteiligt war, iſt uns bekannt. Sonſt war ſie doch ſehr brauchbur
für die KPD., denn ſie hat ſo manchmal die „verräteriſche SPD.“
am Spieße gebraten.

Die Leporelloliſte könnten wir noch bis ins Unendliche ver-
längern, wollen aber Schluß machen mit der Mitteilung, daß in
Bad Köſen die kommuniſtiſchen Stadtverordneten Max Bach,
Vorſitzender der Ortsgruvpe der KPD., und Ernſt Kotlarſky
ihren Austritt aus der KPD. vollzogen haben. Dig, beiden Ge
nannten waren langjährig in der Arbeiterbewegungſtätig. Jhre
dort geſammelten Erfahrungen werden ſie wohl zu der Einſicht
geführt haben, daß die Parolenſchmiede der Ruth Fiſcher und
Scholem die Arbeiterbewegung immer mehr in den Sumpf hinein-
führt. Wie viele mögen wohl ſo denken, aber noch nicht den Mut
beſitzen, gegen den Stachel zu löcken oder der Kaſperle-Partei, die
wütend mit der Stange im Nebel herumfuchtelt, den Rücken zu
kehren

Der Bezirkskaſper Roſenbaum hat erklärt, daß die KPD. im
Reichstag auch mit weniger als 60 Mann ihren Zweck erfülle. Da
hat er recht. Zu einem Kaſpertheater gehört nur einer, der die
Puppen tanzen läßt, und ein paar Puppen. Das deutſche Volk
wird ſich aber die Herabwürdigung ſeines Parlaments zu einem
Kaſperletheater nicht länger gefallen laſſen. Nach dem 7. De-
zember mag Kaſper Roſenbanm zur Ergötzung politiſcher Kinderweiter im Lande umherreiſen, aber nicht cuf Freikarte. Dieſe

Muß es ſo kommen
Die „Delitzſcher Zeitung“, von der ein Witzbold in dem neuen

Blättchen „Kreis-Landbund“ behauptet, ihr Herau er rechne ſich
u den Demokraten, berichtete kürzlich aus Altenburg unter der

Spitzmarke „So muß es kommen“ folgendes: „Der Mühlenbeſitzer
r Linz, Oelmühle in Bebra, erläßt folgende Anzeige:
„Meiner werten Kundſchaft zur Nachricht, daß ich von jetzt ab keiner
lei Oelſagten mehr umtauſche, weil ich wegen wahnſinniger, auf
rgppiaſade Ertragsüberſchätzung ſich gründende Beſteuerung der
Mühle das Oelſchlagen einſtelle.“

Dazu bemerkt dann die „Delitzſcher Zeitung“: „Nutzt alles
nichts! Das Finanzamt iſt ſehr eigenſinnig und beſtimmt, wasder Müller nach ſeiner Anſicht verdienen muß. Wenn's auch nicht

timmt, die Steuerbehörde hat allein recht. lückliches Zeitalterl!“
Sieh mal an! Alſo das Finanzamt iſt eigenſinnig, nicht etwa

der Müller, der durchaus nicht ſeine Steuern zahlen will, weil er
vermutlich der Anſicht iſt, wenn er das früher unter der Herrſchaft
der Junker nicht brauchte, dann brauche er das in der demokrati-
ſchen Judenrepublik erſt recht nicht. Der verehrliche Zeitgenoſſe
macht einfach ſeine Bude zu. Er kann es ſich ja leiſten, denn trotz
der „Not“, in der er ſich heute wie alle Unternehmer befindet, wird
er nicht verhungern, wenn ſeine Mühle eine Weile nicht klappert.
Die Hauptſache iſt, dem Steuerfiskus wird ein Schnippchen ge
ſchlagen, denn lieber eine Pulle Sekt getrunken, als dem Staat
etwas geben.

Die Marke kennen wir; es ſind die Stützen der ehrenwerten
Deutſchnationalen. Wenn die wieder zu beſtimmen haben, dann
wehe dir, arbeitendes Volkl Dann braucht der Müller die Wirt
ſchaft nicht mehr zu ſabotieren, weil von ihm keine Steuern mehr
rn ett, werden. deſto mehr aber von den Proleten. Muß es ſo
ommen?

Sangerhauſen. Stadtverordnetenverſammlung. Die
Tagesordnung ſteht neben etlichen Vorlagen über Tauſch, Verkauf
und Verpachtung von Gelände u. a. die Herſtellung zweier Woh-
nungen im Hauſe Jakobſtraße 26, die Abgabe von Räumen im
Morungskofe an die Alters- und Kinderhilfe des Paſtors Gubarke
zur Errichtung einer Krippe und die Neuanſtellung von vier Poli-
zeibeamten. Bei den drei genannten Vorlagen handelt es ſich alſo
um den Erſatz der bisher hier befindlichen Schutzpolizei und um
die Wiederverwendung der durch ihr Abrücken frei gewordenen
Räumlichkeiten. Dr. Eckhardt ſchlug in der Bürgervereinsverſammlung, die ſich letzthin mit dem Weggang der Schupo befaßte,

die Reſervierung wenigſtens eines Teiles dieſer Räumlichkeiten
vor, damit jederzeit ein vorübergehendes Schutzpolizeikommando
hier untergebracht werden könnte. Genoſſe Gründlich griff den
Gedanken zuſtimmend dahin auf, daß die betreffenden Räumlich-
keiten deshalb nicht leer zu ſtehen brauchten. Sie könnten in der
Zeit, wo ſie nicht für ein ſolches Kommando benötigt würden,
nutzbringend als Leſehalle und Jugendheim Verwendung finden.
Ob der Magiſtrat dem wohlwollend gegenüberſteht, muß man aller-
dings bezweifeln. Während man anderswo nämlich die Jugend
den Gaſtwirtſchaften fernzuhalten ſucht, hält man es bier für eine
Aufgabe der Stadtverwaltung, das Gaſtwirtsgewerbe auch dadurch
u unterſtützen, daß man die Beſchaffung ausreichender ſonſtiger
erſammlungsräumlichkeiten für die Jugend hintanſtellt. Dabei

macht man gleichzeitig im Schulintereſſe Schwierigkeiten, wenn
m beantragen, ihnen Schulräume zur Verfügung zu
tellen. Erſt in letzter Zeit ſind wieder mehrere Ablehnungen
erforgt. Die Leidtragenden ſind vor allem die Vereinigungen der
arbeitenden Jugend. Die chriſtlichen Vereine haben ja ihr evange-
liſches Jugendheim! Es wird alſo noch ernſtlicher Erörterung be
dürfen, ob trotz der Notwendigkeit, der herrſchenden Wohnungsnotbillige Gekegenheſt, ſeinen Miſt zu verzapfen, werden die Wähler

dem Speckfäger nicht wieder verſchaffen zu ſteuern, diesmal nicht doch in erſter Linie den Bedürfniſſen der

nächſte Sitzung findet am Mittwochabend 714 Uhr ſtatt. Auf der
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Jugendoftege bei der es auch um Volksintoreſſen geht, entſprochen
n muß

Sangerhauſen Deutſche Ehrenlegion UebeS r dasHerrn Leutnant d. L. Pollack widerfahrene Glud, mit der „Deut-
3 Ehrendenkmünze des Weltkrieges“ ausgezeichnet zu werden,

Jetzt hat ſich weiterer Ordensregenberichteten wir neulich ſchon.
über Sangerhauſen ergoſſen, denn die „Ehrendenkmünze des Welt
krieges“ iſt, wie der „Sangerhänuſer Zeitung geſchrieben wird,
inzwiſchen noch den Herren R. Pabſt, M. Weißbach, E. Liebhold,
H. Wallrodt. R. Jmann, Schweſter Martha Krug (bei Dr. Eck-
hardt) und Frau Jmann „verliehen“ worden, und ſie ſind damit
zu „Rittern der Deutſchen Ehrenlegion ernannt“. Man ſieht ſchon
aus den Namen der Ausgezeichneten, daß es ſich bei der „Ehren-
legion“, deren Ehrenmarſchall Ludendorff iſt, um eine gegenſeitige
Beweihräucherung gewiſſer Kreiſe handelt. Auch die neuen Jn-
baber der Auszeichnung haben alſo beſtimmt allen Anlaß, ſich „mit
Stolz zu ihr zu bekennen“, wie es in der Zuſchrift der „Sanger-

Zeitung“ in edler Beſcheidenheit heißt. Aber jedem
erchen ſein Pläſierchen!
Sangerhauſen. N eue Kirchenheizung. Die Ulrichskirche

hat eine neue Dampfheizungsanlage bekommen. Ob ſie aber dem
gottesdienſtlichen Zwecke durchweg förderlich ſein wird, ſcheint die
„Halleſche Zeitung“ zu bezweifeln. Sie ſchreibt nämlich: „Fur
die Kirchenbeſucher wird es eine beſondere Annehmlichkeit ſein, im
mollig warmen Gotteshaus Gottes Wort zu lanuſchen.“ Mit der
Unannehmlichkeit, daß die Kälte jedes Nickerchen fernhielt, wird
es alſo vorbei ſein! Troßdem erwarten wir von der Stadt-
verwaltung, daß ſie desbalh nicht etwa die Wärmchallenfrage für
dieſen Winter als gelöſt betrachtet. Dazu finden Gottesdienſte
denn doch noch zu ſelten ſtatt! Und Raumſchwierigkeiten kann es
beſtimmt nicht geben, nachdem die Wegverlegung der Schutzpolizei
ſoviel Räume frei gemacht hat.

Sangerhanſen. Der Balken im Auge der „Halleſchen
Keitung'. Die Halleſche Zeitung“ möge in ſich gehen mit harter
Pönitenz, denn ſie hat ſich ſchwer vergangen gegen die Vorſchrift der
von ihr gepachteten Bibelweisheiten: „Du Heuchler, zeuch am erſten
den Balken aus deinem Auge: darnach beſiehe, wie du den Splitter
aus deines Bruders Auge zieheſt!“ Sie aber iſt nicht gewahr
geworden des Balkens im Fettauge des Kopfes ihrer hieſigen Beilage,
der da lautet: „Sangerhauſen, Stadt und Landkreis“. Drei Monate
hat die geiſtig ſo genügſame Redaktion dieſes Leib und Magen-
blättchens hieſiger Schwarzweißroter mitſamt ihrer ebenſo genügſamen
Leſerſchaft den Balken geſehen und ihn nicht herausgezogen. Auch
keiner der ſonſt ſo bürokratiſch genauen Verwaltungsbeamten des
Landkreiſes iſt über den Valken geſtolpert, der da einen „Stadt- und
Landkreis“ ſchafft. Laſſet ihn uns alſo füglich betrachten, den Balken,
ſintemalen wir in chriſtlicher Liebe, ohne zu zanken, durch dieſen Hin-
weis den Balken zu beſeitigen hoffen. Sahet ihr henuchleriſchen
Frommen denn nicht den balkenſtarken Bindeſtrich, durch den im
„Stadt und Landkreis“ unſere ſelbſtherrliche Stadt Sangerhauſen
zum Stadtkreis erhoben wird Oder erniedrigt, je nachdem! Es iſt
unverantwortlich von dem „verantwortlichen Redakteur“ dieſer Bei-
lage für Sangerhauſen. wenn er fürder nur noch eine Stunde den
Balken duldet. Heraus mit ihm! Helfen wird aber auch dieſer
chirurgiſche Eingriff wenig, das handliche Beiblältchen als Erſatz der
von Herrn Auguſt Schneider immer mehr zu Tode gepflegien deutſch-
nationalen „Kyffhänſer-Zeitung“ einzubürgern. Aber ans Werk, die
Liliputzeitung hat die Herkulesaufgabe, ber den bevorſtehenden Wahlen
die deutſchnationale Wurſt zu retten, die im politiſchen Wurſtkeſſel
Jeplatzt iſt.

Sangerhanſen. Hundetollwut. Von einem tollwütigen Hunde
der von Oberröblingen ſtammen 'oll, ſind dort vier, im hieſigen
Barbaroſſawerk drei und in Edersleben eine Perſon gebiſſen worden.
Die Gebiſſenen mußten ſich ſofort einer Schutz mpfung unterziehen
Die Polizei hat die Hundeiperre über folgende Orte verhängt:
Sangerhauſen, Oberröblingen, Edersleben, Martinsrieth. Rieth-
nordauſen, Wallhauſen, Brücken. Die Einwohner des Kreiſes
werden aufgefordert, den Hund, wenn ſie ihn ſehen, unſchädlich zu
machen Es iſt ein Tobermann. mäunlich. dunkeltarbig, mit geiben
Beinen. Er trägt ein Halsband mit Meſſinchnalle, daran einen
ſogenannten Sergeantenknopf. Wer von einem Hund gebiſſen werden
ſollte, muß ſich ſofort in ärztliche Behandlung begeben. Gebiſſene
Hunde ſind ſofort zu töten.

Bornſtedt. Ein Kind vom Auto überfahren. AmFreitagnachmittag wurde das achtjährige Söhnchen des Schuh-
machermeiſter Guſtav Goldſchmidt, das ſich mit anderen Kindern
auf der Landſtraße damit beluſtigte, indem es mit kleinen Wagen
von einer Böſchung herunterfuhr, von einem vorüberfahrenden
Perſonenauto erfaßt und überfahren. Der Knabe erlitt ſchwere
Verletzungen am Kampf und an den Füßen. Mit dem Unglücks-
auto wurde er zu einem Arzt in Großoſterhauſen gebracht.
Hoffentlich kommt das Kind mit dem Leben davon.
Selitzſch. Volksbühne. Jn der dritten Pflichtvorſtellung gelan t

E. Götts Luſtſpiel „Der Schwarzkünſtler“ zur Aufführung. Auch
von dieſer Aufführung des Mitteldeutſchen Landestheaters läßt ſich
ſagen, daß ſie zu Ausſtellungen keine Veranlaſſung gibt. Dem leb
haften Dialoge des Werkes entſprechend wurde ſlott geſpielt, die

einſchließlich des
Bühnenbildes, ein abgerundetes Bild den Zuſchauern vorgeſtellt.
Kernſtellen gut herausgehoben und im ganzen,

Die nächſte Vorſtellung der Volksbühne bringt entweder „Armut
von Wildgans oder „Der Wettlanf mit dem Schatten“ von W. v. Scholz.

Delitzſch. Funktronärſitzung. Die letzte Funktionärſitzung
beſchäftigte ſich mit den tommenden Wahlen. Zzur Durchführung der
örtlichen Wahlarbeit wurde eine Wahlleitung, die aus den Genoſſen
W. Schmidt, Chriſtoph und Sachſe beſteht, gewählt. Es wird erwartet,
datz ſich die Genoſſen an den Arbeiten lebhaft beteiligen und in der
nächſten Mitgliederverſammlung am Freitag, dem 31. Oktober erſcheinen.
Genoſſe Ranute wird über die polityche Lage ſprechen.

Düben. n den Erdboden verſunken. An der auf
dem Wege nach Söllichau gelegenen Gleinermühle brach beim Paſ-
ſieren des Schaubuüdenwagens des Beſitzers Gelbe aus Eilenburg
infolge ſtarker Unterſpülung des Erdreichs in einer Einbruchstiefe
von 3 bis 4 Metern der Straßendamm zuſammen. Die Pferde
ſtürzten in die Tiefe und kamen zu Tode. Ein ſpäter ankommen-
der Motorradfahrer fuhr gegen die Abſperrung und erlitt Ver-
letzung und ſtarke Panne.

Dommiyſch. Schwere Unglücksfälle.
lichen Unglücksfall iſt der vierjährige Neffe des Werkmeiſters Rei-
nert auf der „Marhütte“ zum Opfer gefallen. Das Kind fiel beim
Spielen in eins der Waſſerlöcher und konnte nur noch als Leiche
geborgen werden. Aerztliche Wiederbelebungsverſuche blieben
großer Anſtrengungen ohne Erfolg. In den hieſigen
verunglückte der Jngenieur Nagelſchmitz aus München, der hier
größere Reparaturen in der Fabrik vorzunehmen hatte. Er erlit
einen Schienbeinbruch.

Pieſteritz. Oeifentliche Wählerverſammlung der SPD.
Die Vietzeritzer Parteigenoſſen eröffneten den Wahlkampf am Freitag
mit einer öffentlichen Volksverſammlung, in der Genoſſe Schul;
(Halle) über die kommenden Wahlen ſprach. Einige der vereinzeit
anweſenden Kommuniſten meckerten etwas von Noske-Haarmann und
Sowjetrußland und wurden vom Referenten mit ſchonender Energie
als geiſtig unterernährt in Behandlung genommen. Jn der Diskuſſion
wrach eilte Frau Hohmann 15 Minuten lang einige Sähze. die nicht
von dieſer Welt waren. Selbſt die anweſenden Kommuniſten kamen
ſich überirdiſch vor und vergaßen infolgedeſſen das Klatſchen. Der
Genoſſe Schulz nahm ſich der guten Frau in freundſchaftlichſter
Weiſe an, und gab ſie mit ſanfter Rückſicht nach der Deviſe: Komm
den Frauen zart entgegen, der rauhen Wirklichkeit zurück. Das
Geſamtbild der Verſammlung ließ erkennen, daß die KPD. auch in
Prieſter am Ende ihres unpolitiſchen Jägerlateins iſt

Bockwitz. Zahlungsſchwierigkeiten beider Bäcker-
innung. Ueber die Zahlungsſchwierigkeften der Einkaufs-
genoſſenſchaft der Bäckerinnung für Vockwitz und Umgegend ſchwe-
ben ſchon ſeit längerer Zeit allerlei unkontrollierbare Gerüchte im
Ort herum. Wie wir erfahren, ſollen die Verbindlichkeiten bei der
Gemeindegirokaſſe gedeckt ſein, allerdings ohne die nicht unerbeb
lichen Zinſen. Vom Vorſitzenden Bäckermeiſter Schl. ind rm 277
ſitzenden des Aufſichtsrates Schü. ſind verſchiedene Weswſel n
ſchrieben worden, die aber nicht eingelöſt wurden. Außerdem hat
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amtlichen Schlichter des

die Zentraleinkauſsgenoſſenſchaft Magdeburg eine Forderung üger
k. Zinſen. Ob die beiden Genannten in

page ſind, dieſe äge W. zahlen, k nicht geſagt werden, iſt
aber immerhin fraglich Wir werden Intereſſe verfolgen, wie
ſich die Angelegenheit regeln wird.
Weißenfels. der Mutterliebe, Wir hatten kürz-

lich berichtet, eine Mutter habe ihr einfähriges Kind in der Nähe
der Siedlungen heim Kämmereihölzchen ausgeſetzt, anſcheinend
aus Not. Denn in dem Kinderwagen lag ein Zettel mit der Auf
ſchrift: „Heinz L., geboren am 24. Oktober 1923. Jch bin obdach-
los und kann mein Kind nicht mehr ernähren. Nehmen Sie es
bitte als eigen an.“ Das Kind wurde vom Wohlfahrtsamt ins
Säuglingsheim des nrkez gebracht, aber dort von der
Mutter wieder abgeholt. Der Vater ſoll ein ehemaliger Leuna
arbeiter ſein.

Mansfelder Lande.
Eisleben, den 27, Oktober 1924.

Mitgliederverſammiung des Z.
Die Monatsverſammlung der Ortsgruppe Eisleben im Zentral-

verband der Angeſtellten erfreute ſich infolge des anſtehenden Vor
trags des Kollegen Stehr (Halle) über das Dawes- Gutachten
eines guten Veſuchs. Jm vorangehenden Vorſtandsbericht kam
ebenfalls eine ſehr intereſſante Angelegenheit zur Sprache. Es
handelt ſich um die eigenartigen Momente bei der Entlaſſung eines
Kollegen, gegen die allem Anſchein nicht einmal die Klage beim
Kaufmannsgerichte anhängig gemacht werden kann, weil ſich dabei
die Kurioſität zeigt, daß für die Stadt Sangerhauſen, in die
der Streitfall hinüberſpielt, kein Kaufmannsgericht zuſtändig ſein
will. Eine Anfrage an den Magiſtrat in Sangerhauſen ergab die
Antwort, daß für derartige Fälle das Kaufmannsgericht Nord-
hauſen zuſtändig ſei. Daraufhin wurden die Akten dem Kauf-
mannsgericht Nordhauſen überſandt. Dieſes gab die Akten zurück
mit dem Bemerken, daß Nordhauſen für dieſen Fall nicht zuſtändig
ſei, vielmehr Sangerhauſen. Obwohl man wußte, daß ein Kauf
mannsgericht dort nicht beſtand, überreichte man die Akten dem
Magiſtrat, damit ſie dem Kaufmannsgericht übermittelt werden
konnten. Die Akten kamen wieder zurück mit dem Hinweis, daß
dann das Kaufmannsgericht Halle in Betracht komme. Auch dieſem
Gericht wurden die Akten überreicht, aber auch hier kamen dieſe
zurück. Für dieſen Streitfall komme nur das Kaufmannsgericht
Sangerhauſen in Frage. Da nun auf einige Anfragen beim Magi-
ſtrat in Sangerhauſen bereits Antworten eingegangen waren, daß
ſich dort kein Kaufmannsgericht befindet, muß nun die Angelegen-
heit eventl. dem Amtsgericht unterbreitet werden. Eigentüm-
lich farden es die Kollegen daß die Behörden in ſolchen Angelegen-
heiten nicht genügend Auskunft geben können. Die Kaſſenabrech-
nung ſowie -beſtand bewegte ſich in normalen Bahnen. Einige
Neuaufnahmen wurden gemacht. Jm kommenden Winter ſoll eine
rege Werbegarbeit unternommen werden. Der Vortrag des
Kollegen Stehr war belehrend und nahm die Aufmerkſamkeit
der Anweſenden 1 Stunde in Anſpruch. Wenn auch das Ab-
kommen nicht gleich große Vorteile der Arbeitnehmerſchaft bringe,
ſo müſſe bei Anwendung und Auslegung desſelben aufgepaßt und
das Nutzbringende angewandt werden.

Am Schluß der Verſammlung wurde noch einmal ein reger Hin-weis auf die Aen die Organiſation und die Propaganda
iiber das Gehörte den Mitgliedern zur Pflicht gemacht.

Der Frauenabend der Ortsgruppe Eisleben findet am Mitt-
woch, dem 29. Oktober, abends 8 Uhr, im Parteibureau („Volks-
haus“) ſtatt.
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Hettſtedt. Der Vortragsabend, den die hieſige Orts-

gruppe, des Reichsbannexrs am Freitag im Ratskeller veranſtaltet
hatte, brachte uns einen durch Lichtbilder unterſtützten Vortrag des
Kameraden Renker (Halle) über Geſchichte, Aufbau und Wir-
kung unſerer nneuen Reichsverfaſſung. Reicher Beifall wurde dem
Vortragenden zuteil. Der Kreisleiter forderte dann auf, ſich an

der Gründung einer Ortsgruppe in Wippra am Sonntag zahlrei-
zu beteiligen, auch der Kreis Sangerhauſen und die Ortsgruppe
Hargzgerode hätten ſtarke Beteiligung zugeſagt. Die Wippraer
Saalbeſitzer hätten den Republikanern die Säle verweigert; das
könne aber natürlich die große republikaniſche Bewegung nicht auf
halten. Trotz des fanatiſchen Haſſes ſolcher Leute finde die republi-
kaniſche Kundgebung in Wippra ſtatt.

Gewerkſchaftsbewegung.
r Gemeindearbeiterſtreik vor dem Ende?

Gegen die „Techniſche Nothiite“.

Von der Gauleitung des Verbandes der Gemeinde und Staats-
arbeiter wird uns geſchrieben:

Der Streik in Mitteldeutſchland nimmt unverändert ſeinen
Fortgang. Die Zahl der Streikenden iſt im ſtändigen
Wachſen begriffen. Jn den Städten, die die Techniſche Nothilfe
eingeſetzt haben und wo daher die Streikenden die Verrichtung
von Notſtandsarbeiten ablehnten, macht ſich der Streik beſonders
bemerkbar. Vorräte von Gas, Waſſer uſw. find nahezu erſchöpft.
Jn den Schwerarbeiterbetrieben verlaſſen die Arbeitsgruppen der
Techniſchen Nothilfe ſcharenweiſe die Arbeitsſtellen. Die Arbeiter-
vertreter Sozialdemokraten und Kommuniſten im Stadt-
parlament zu Burg haben mit 15 gegen 11 Stimmen der Bürger-
lichen einem Antrage zugeſtimmt, daß die Techniſche Not-
hilfe ſofort zurückzuziehen ſei; ſie beſchloſſen ferner mit
der gleichen Stimmenzahl, daß die Forderungen des Verbandes
der Gemeinde- und Staatsarbeiter berechtigt ſeien und zu be-
willigen ſind.

Wie uns mitgeteilt worden iſt, hat man ſich davon überzeugt,
daß, wenn, nicht die techniſchen Betriebe in Grund und Boden ver-

Einem bedauer- nichtet werden ſollen, man die Techniſche Nothilfe ſofort aus den
Betrieben herausnehmen muß.

Ein neuer Schiedsſpruch.
Am Sonnabend tagte bis in die ſpäte Abendſtunde eine vom

mitteldeutſchen Schlichtungsbezirks be-
ufene Schlichtungskammer, um über die Löhne der Gemeinde-
arbeiter einen Schiedsſpruch zu fällen, da der Streik in den meiſten
mitteldeutſchen Städten in einer ſo ſcharfen Art zum Ausdruck kam.

Der Oberpräſident der Provinz Sachſen hatte bereits dem
Magiſtrat von Magdeburg wiſſen laſſen, daß am heutigen
Montag die Techniſche Nothilfe zurückgezogen würde, weil dieſelbe
Arbeiten verrichtete, die weit über den Rahmen ihrer Richtlinien
hinausgingen, ſowie ohne Genehmigung der Regierung eingefett
ſeiDie Schlichtungskammer hat folgenden Schiedsſpruch gefällt:
Der Auguſtlohn wird mit Wirkung ab 3. September bis zum
30. September um 3 Pf. auf 54 Pf. erhöht. Ab 1. Oktober wird
ver Septemberlohn von 54 Pf. auf 57 Pf. erhöht, ab 1. November
wird der Oktoberlohn von 57 Pf. auf 59 Pf. erhöht. Zu dieſen
Löhnen tritt ein Hausſtands und Kindergeld von je 3 Pf. ſo daß
ein verheirateter Handwerker mit einem Kind einen Spitzenlohn
von 65 Pf. hat. Die alten Lohnklaſſen bleiben bis auf weiteres
beſtehen.

Am geſtrigen Sonntag hat die vom Verband der Gemeinde-
und Staatsarbeiter einberufene große Lohnkommiſſion in Magde-
burg zu dieſem Schiedsſpruch Stellung genommen und wurde dort
mit ſchwacher Mehrheit dieſer Schiedsſpruch angenommen.
Maßregelungen dürfen im mitteldeutſchen Gebiet nicht ſtattfinden.
Die Dienſtzeit der Streikenden gilt als ununterbrochen weiter.
Die Vertreter der ſtreikenden Gemeindearbeiter ſtellten ſich ein
ſtimmig auf den Standpunkt, daß die Arbeiterſchaft ſo geſchloſſen

wieder in die Betriebe
Dienstag, dem 21. O

Es liegt jetzt an dem Arbeitgeberverband und den Magiſtraten,
dieſem Streik ſo ſchnell wie möglich dadurch ein Ende zu machen.
indem man die Streikenden nach Annahme des Schiedsſpruches
wieder in den Betrieben arbeiten e

Die Gemeindearbeiter Mitteldeutſchlands haben durch ihr ein-
mütiges Zuſammenſtehen einen Sieg auf der ganzen
Linie errun en. Mögen ſie durch dieſen Kampf gelernt
haben, noch einmütiger zuſammenzuſtehen, den letzten in ſtädtiſchen
Betrieben Beſchäftigten zu organiſieren und damit das Vertrauen
zur Gewerkſchaftsleitung und Gewerkſchaftsfüßrung in alle Herzen
einzupflanzen.

Moraliſche Strafen im Bergbau.
Auch ſo was gibt es noch, und zwar auf dem Mansfelder Kali-

werk in Wansleben. Dieſe kaum glaubliche Geſchichte der
„Zähmung der Widerſpenſtigen“ hat ſich folgendermaßen zu-
getragen: Vor einigen Wochen hat das Werk einen Arbeiter wegen
eines ganz unweſentlichen Verſehens bei der Arbeit mit einer
Geldſtrafe belegt, obwohl für eine ſolche Beſtrafung die Straf-
beſtimmungen der Arbeitsordnung keinen Anhalt geben. Damit
der Mann aber nach mittelalterlichen Methoden auch noch vor der
ganzen Belegſchaft gebrandmarkt wird, wurde ihm befohlen, zur
Strafe noch acht Tage mit Hacke und Schaufel zu arbeiten. Da
der alſo Beſtrafte Handwerker iſt, weigerte er ſich, ſich dieſer Straf-
beſtimmung zu unterwerfen, weil es ſich ſeiner Anſicht nach um
eine völlig unbegründete und willkürliche Maßnahme handele.

Dieſer freche Trotz mußte gebrochen werden, und um ihr Preſtige
u wahren, haben die beamteten Kraftmeier des Werkes kurzerhand
en Mann wegen Widerſtandes gegen die Werksgewalt“ entlaſſen.

Der Streitfall lag nun dem Arbeitsgericht vor, und dort meinte
der recht zahm gewordene Vertreter des Werkes: „Aus Geldſtrafen
machen ſich die Arbeiter gar nichts, wir müſſen aus erziehe-
riſchen Gründen moraliſch ſtrafen, Wo ſollte es
hinführen, wenn jeder tun kann, was ihm gerade paßt.“ Dieſer
Ausführung ſchloß ſich das Gericht vollinhaltlich an, es ver-
urteilte das Werk zur Zahlung einer Entſchädigung wegen
ungerechtfertigter Entlaſſung und betonte in der Begründung:
„Wo ſoll es hinführen, wenn die Werksleitung nach Gutdünken
ſtrafen kann, wie es ihr gerade paßt.“

Jn weiſer Erkenntnis hat das Gericht alſo die Auffaſſung der
noch weiſer ſein wollenden Werksgötter im anderen Sinne an-
gewendet. Nach Anſicht des Werkes helfen keine Geldſtrafen
nach Anſicht des Gerichts ſind moraliſche Strafen auch nicht zu
läſſig was hilft nun? Eine gut organiſierte Be-
legſchaft meinte ganz richtig einer der Beteiligten, dann
wird ſich manches auf dem Kaliwerk Wansleben ändern. H.

ineingehen würde, wie ſie die Betriebe am
er, verlaſſen habe.

Aus aller Welt.
Erſtickungstod dreier Kinder.

Stettin, 25. Oktober. Ein tragiſcher Unglücksfall wird aus
Cam min berichtet. Der Arbeiter Neidahl hatte vor dem Schlafen-
gehen noch in einem Kinderzimmer den Ofen geheizt. Durch her-
ausfallende Glut ſind die vier vor dem Ofen liegenden Briketts
in Brand geraten. Die dabei ſich entwickelnden Gaſe haben den
Tod der drei Kinder Neidahls die im Alter von drei bis elf
Jahren ſtanden, herbeigeführt.

Verhängnisvolles Fahrſtuhlunglück.
Jm Wernerwerk in Berlin ereignete ſich am Sonnabendnach-

mittag ein ſchweres Fahrſtuhlunglück. Ein mit ſechs Perſonen
beſetzter Fahrſtuhl, der außerdem mit einer Bohrmaſchine belaben
war, ſtürzte während der Fahrt infolge Seilbruchs in die Tiefe.
Alle ſechs Jnſaſſen wurden ſchwer verletzt. Bisher ſind fünf Per
ſonen in das Krankenhaus eingeliefert worden. Die Verletzungen
der Eingelieferten ſind durchweg ſchwerer Natur.

Todesſturz aus dem Freiballon. Jn der Nähe von Brüſſel kam
es bei dem Aufſtieg eines Freiballons zu einem ſchweren Unfall.
Der Hauptmann van Huhyzen hatte in der Gondel Platz genommen,
als der Ballon kaum einige Meter über dem Erdboden von einem
Luftwirbel erfaßt und gegen einen nahegelegenen Gaſometer ge-
ſchleudert wurde. Die Gondel ſchlug um und der Hauptmann
ſtürzte aus einer Höhe von 50 Metern zu Boden. Er war ſofort
tot. Sein Begleiter konnte ſich an dem Tauwerk des Ballons an
klammern und landete nach kurzer Zeit mit nur geringen Ver
letzungen.

Wieder eine Falſchmünzerwerkſtatt ausgehoben. Jn einer öſt
lich Berlin gelegenen Siedlung wurde eine vollſtändig eingerichtete
Werkſtatt für die Herſtellung von Falſchgeld entdeckt. Drei Per-
ſonen wurden verhaftet. Die in Angriff genommene Herſtellung
falſcher 10-Rentenmark-Scheine war noch nicht vollendet.

Antiſemitiſche Mordbuben. Ein bekannter Führer der antiſemi-
tiſchen Bewegung hat durch Revolverſchüſſe den Polizeiprä-
fekten von Jaſſy getötet und zwei Polizeibeamte ver-
wundet.

Verſuchter Brudermord. Eine aufregende Szene ſpielte ſich
Sonnabend morgen in der Uhlandſtraße in Berlin ab. Vor einem
Grundſtück hatte ſich ſeit den frühen Morgenſtunden ein Mann
aufgehalten, deſſen aufgeregtes Weſen ſchon die Aufmerkſamkeit
mehrerer Hausbewohner auf ſich lenkte. Als der in dem Hauſe
wohnhafte Oberingenieur Wiliguth ſich nach ſeiner Arbeitsſtätte
in Siemensſtadt begeben wollte und die Straße betrat, wurde er
von dieſem Mann mit mehreren Revolverſchüſſen empfangen, die
zum Glück aber ihr Ziel verfehlten. Wiliguth erkannte ſofort in
dem Angreifer ſeinen eigenen Bruder, den Kaufmann Wiliguth.
Als Beamte der Schutzpolizei kamen, ergriff der Täter die Flucht.

ab, die das Feuer erwiderten. Als Wiliguth ſah, daß ein Ent-
kommen unmöglich war, ſchoß er ſich die letzte Kugel in die rechte
Schläfe.

Das Luftſchiff als Verkehrsmittel der Zukunſt. Das Luftſchiff
„Shenandoa“ hat nach Zurücklegung von 900 Meilen auf ſeiner
Fahrt zur pazifiſchen Küſte und zurück den Heimatshafen Lakehurſt
geſtern morgen 4 Uhr wieder erreicht. Die Offiziere der „Shenan-
doa“, die mit höchſter Anerkennung über die Leiſtung des Luft-
ſchiffes ſprachen, erklären, der Flug beweiſe, daß die Luftſchiffe
für Handelszwecke dienſtbar gemacht werden könnten

Wetter-Voranſage.

Dtenstag: Mild, windig, ziemlich trüb, Regen.
Mittwoch Mild, trüb, windig. Regen. Später etwas kälter.

Schluß des redakttonellen Teiles)

Aus dem Geſchäftsleden

„Der heutigen Ausgabe unſerer Zeitung liegt eine Ankündigung
der Firma Dr. med. Robert Hahn u. Ko., G. m. b. H., Magdeburg,
über ihren in vielen Tauſenden von Fällen bewährten natürlichen
Geſundheitswiederherſteller „Salvito“ bei, auf welchen wir unſere
Leſer hiermit ganz beſonders hinweiſen. Ein Verſuch mit dieſem
Mittel dürfte ſich auf jeden Fall empfehlen.“
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Die Frauen und die Deutſchnationalen.
Von Anna Geyer.

Jn allen Bezirken, allen Städten und Dörfern Deutſchlands
haben ſich in den letzten Wochen in unzähligen Verſammlungen die
Frauen zuſammengefunden. Sie haben proteſtiert gegen den
Bürgerblock, gegen Zollwucher und gegen die Gefährdung der
internationalen Verſtändigung. Die Frauenwerbewochen wurden
noch abgehalten unter dem Zeichen des herannahenden Bürger-
blocks.

Für heute iſt dieſe Gefahr gebannt. Die politiſche Ungeſchig-
lichkeit der Deutſchnationalen hat zur Auflöſung des Reichstages
geführt. Die Kreiſe, die im wilhelminiſchen Deutſchland nach
ihrem Belieben Politik treiben konnten, und die Deutſchland in
das Unglück des Weltkrieges geſtürzt haben, dieſe Kreiſe wollten
das gleiche Spiel von neuem beginnen. Sie wollten eine Regie-

g bilden, in der ſie die Politik Deutſchlands beſtimmen. SieRuen durch Lebensmittelzölle die deutſche Arbeiterſchaft aus-

hungern und die großen Gutsbeſitzer bereichern. Sie wollten durch
Verlängerung der Arbeitszeit und durch Lohndruck die Laſten der
Reparationen den Arbeiterſchultern aufbürden und den Profit der
Unternehmer erhöhen. Sie wollten durch Ablehnung der Er-
füllungspolitik die inzwiſchen teilweiſe erfolgte Räumung des
beſetzten Gebietes verhindern und Deutſchland, ebenſo wie im
Jahre 1914, in neue kriegeriſche Verwicklungen ſtürzen.

Für heute iſt dieſe Gefahr gebannt. Wie konnte ſie entſtehen
Wie konnte eine Partei, die hauptſchuldig iſt an den zehn Jahren
Leid, die Deutſchlands Männer und Frauen durchleben mußten,
wieder zu ſolcher Macht kommen? Unter den 5,7 Millionen Wäh-
lern, die im Mai für die Deutſchnationalen ſtimmten, waren Teile
der Arbeiterſchaft. Ja, man kann ſagen, daß der weſentlichſte Teil
ihrer Wähler ſich aus Arbeitern und Arbeiterfrauen rekrutiert
haben muß. Nur an ganz wenigen Orten wurde im Mai getrennt
nach Geſchlechtern abgeſtimmt. An allen dieſen Orten aber zeigte
es ſich, daß der Anteil der Frauen an den deutſchnationalen Stim-
men beſonders groß war. Nicht ſo groß. daß man ſagen könnte, die
Deutſchnationalen verdankten ihren Wahlerfolg den Frauen.
Weite Arbeiterkreiſe ſind von der Schuld an dem Wahlausfall ge-
wiß nicht freizuſprechen. Unverkennbar aber war die deutſchnatio
nale Wahlagitation von ſtarker Wirkung auf die Frauen. Sie
hatten in den Frauen eine Wählerſchar vor ſich, die zum großen
Teil das politiſche Geſchehen nicht laufend verfolgt. Die un-
kritiſche Wählerin ließ ſich beſtechen von der heldenhaften Poſe der
Deutſchnationalen. Sie ſtimmte deutſchnational. Sie gab für
vier lange Jahre den Deutſchnationalen Macht genug, daß ſie auf
die Dauer nicht ohne Einfluß auf die deutſche Politik geblieben
wären.

Für heute iſt dieſe Gefahr gebannt. Die Deutſchnationalen ſind
zwar nicht beſiegt. Sie ſelbſt haben ſich in der Politik als ſo
tölpelhafte Geſellen gezeigt, daß ſie ſich um jeden Einfluß brachten.
Jhre Gier nach Miniſterpoſten machte ſie blind für die politiſche
Wirkung ihrer Handlungen. Sie hatten den Wahlkampf geführt
gegen die Erfüllungspolttik und ihre „Sklavengeſetze“. Als ſie vor
der Abſtimmung über eines dieſer Geſetze einen Vertrag ſchloſſen,
daß ihnen pro Dutzend Ja-Stimmen ein Minifſterpoſten überlaſſenwerden müſſe, als vier Dutzend ihrer tapferen Kämpen dann im
Reichstag in der hoch erhobenen rechten Hand einen roten „Nein-
Zettel“ hielten und heimlich und hinterrücks mit der Linken einen
„Ja-Zettel“ in die Wahlurne ſteckten, da erſchütterte ein Hohn-
gelächter über dieſe „Männer“ ganz Europa. Auch in den finſter-
ſten Hütten kündete dieſes Hohngelächter die Schande der Deutſch
nationalen. Die Wähler und Wählexinnen, die nicht ſchon vorher
ihre Abſtimmung für die Deutſchnationalen bereut hatten, die
wurden nun von einem wahren Katzenjammer ergriffen.
Deutſchnationale Partei wandelte ſich in einen Haufen enttäuſch-
ter und tobender nen Ein Schrei der Verachtung und des
Mißtrauens kam den deutſchnationalen Führern aus den Kreiſen
ihrer früheren Anhänger entgegen. Sie hofften die Oppoſition in
den eigenen Reihen erſticken zu können durch einen ſchnellen Sprung
in die Regierung.

Für heute iſt dieſe Gefahr gebannt. Der Sprung in die Regie-
rung gelang den Deutſchnationalen nicht. Es wird an den Wäh-
lern und vor allen Dingen an den Wählerinnen liegen, daß daraus
am 7. Dezember für die Deutſchnationalen ein Sprung in den
Abgrund wird. Es iſt ein unverhoffter Glücksfall, daß die deutſche
Arbeiterſchaft nicht vier Jahre lang die Folgen der Wahlen vom
4. Mai zu tragen hat. Dieſer glückliche Umſtand muß ausgenutzt

Die

werden. Dem Reichstag vom Mai muß ein Reichstag folgen, in
dem ernſthafte Arbeit möglich iſt. Die Sozialdemokratie muß ſo
ſtark werden, daß endlich einmal ein Teil der wichtigſten Frauen-
forderungen durchgeführt werden kann. Bei der bevorſtehenden
Umgeſtaltung des Wahlrechtes dürfen die Frauenrechte nicht ge
ſchmälert werden, wie es nach der gegenwärtigen Vorlage der r
iſt. Für die dringend notwendige Aufhebung der S 218 bis 2muß ſich endlich eine Mehrheit finden. Die Benachteiligungen r

Frau im Ehe- und Familienrecht, im Beamtenrecht und bei der
Feſtſetzung von Unterſtützungen müſſen ein Ende haben. An Stelle
der Bedrückung der Arbeiterſchaft durch lange Arbeitszeit, niedrige
Löhne, hohe Steuern und Lebensmittelwucher, unter der die Ar-
beiterfrauen noch mehr zu leiden haben wie J muß ein
Syſtem gerechter Laſtenverteilung treten. Die Macht der Sozial
demokratie muß ſtark genug werden, um das durchzuſetzen. Die
Frauen werden zu beſtimmen haben, wie der neue Reichstag aus
ſieht. Wohl haben auch ſie gelernt aus der Politik der letzten Mo
nate. Aber alle Hoffnungen auf unſeren Sieg dürfen ſie nie ver
geſſen laſſen die Mahnung, die in der Wahl vom 4. Mai liegt:

Gewinnt die Frauen für den Sozialismus!

Eine Millionärin, die unterernährt iſt.
Dieſer Tage wurde in London eine alte Frau im Zuſtand der

Auflöſung und durch Unterernährung vollkommen erſchöpft, ins
Krankenhaus eingeliefert. Sie war nicht mehr imſtande, auch nur
ein einziges Wort über die Lippen zu bringen, und ſie hat bis jetzt
ihr Bewußtſein nicht wiedererlangt. Die Polizei nahm ſich der
Sache an und veranſtaltete zur Ermittlung etwa vorhandener An
gehöriger in der Wohnung der Kranken eine Hausſuchung, die
überraſchende Ergebniſſe zutage förderte. Das anſehnliche Haus,
das vier Stockwerke und zwölf große Zimmer aufwies, befand ſich
in einer unbeſchreiblichen Unordnung. Jn einem Mahagoniſchrank
fand man Bündel von Banknoten, die mit Bindfäden zuſammen
gebunden und in Taſchentücher eingewickelt waren; in der Küchein einer alten Konſervenbüchſe Hunderte von Goldſtücken und in
einem Bündel ſchmutziger Wäſche ganze Stöße von Hundertpfund-
roten. Unter den Matratzen im Schlafzimmer wurde ebenfalls eine
anſehnliche Summe baren Geldes entdeckt. Auf dem Speicher, der
mit alten ſeidenen Kleidern, Krinolinen und Spitzen angefüllt
war, die das ehrwürdige Alter von achtzig Jahren aufzuweiſen
hatten, fand ſich ein Vermögen. Man entdeckte dort nämlich ein
Bündel Briefe und Schuldſcheine, aus denen hervorging, daß d
Beſitzerin eine große Anzahl von Häuſern und andere unſchätzbaWerte in Liegenſchaften ihr Eigen nannke. Die Nachforſchungen

haben ergeben, daß die alte Frau lebhaften Anteil an gottgefälligen
Werken nahm. Sie ſelbſt hauſte in der Küche inmitten ihrer
Katzen und überließ die übrigen Räume, die unbenutzt blieben, der
Verwahrloſung. Die Haustür war mit mehreren ſtarken Riegeln
verſehen, und ſämtliche Fenſter waren vergittert. Jn der Woh-
nung ſelbſt herrſchte ein wüſtes Chaos von prachtvollen Möbeln,
alten Bildern und unſäglichem Schmutz.

Ein rätſelhafter Fall von Scheintod.
Die Aerzte in Clarny bei Lille ſehen ſich zurzeit einem Fall gegen

über, über den ſie ſich vergeblich den Kopf zerbrechen. Sie ſehen
ſich außerſtande, einwandfrei feſtzuſtellen, ob eine Frau tot oder
lebendig iſt und haben ſich in dieſer Not an einen Pariſer Spezia-
liſten andt, der den rätſelhaften Fall aufklären ſoll. Die be
ſagte Frau, eine Madame Marquet, war für eine vorzuneh-
mende Operation narkotiſiert worden. Gerade, als man mit der
Operation beginnen wollte, bemerkte der aſſiſtierende Arzt, daß der
Pulsſchlag erloſchen war, ſo daß man annahm, der Tod
ſei eingetreten. Nach einigen Stunden aber konſtatierte man, daß
die Haut ihre normale Farbe zeigte, und daß auch die Totenſtarre
nicht eingetreten war. Anzeichen, die darauf ſchließen ließen, daß
noch Leben in dem Körper war. Keiner von den hinzugezogenen
Aerzten der Stadt konnte ſich klar darüber werden, ob die Frau
lebendig oder tot war. Die Patientin wird ſorgſam überwacht,
s man erwartet mit Spannung das Urteil des Pariſer Spezig-
iſten.

Die Mobilmachung des ſchönen Geſchlechts. Ein italieniſcher
Geſetzentwurf über die Organiſation des Landes im Kriegsfall,
der die Billigung des Miniſterrats gefunden hat, und der nun-
mehr auch der r ar zur Beſchlußfaſſung zugeſandt iſt, ſieht die
Mobilmachung der Frauen vor, die künftig zu einemobligatoriſchen Hilfsdienſt für die verſchiedenen Bedürfniſſe der
nationalen Verteidigung herangezogen werden
Faſciſten leiden alſo nicht an Zartgefühl.

ſollen. Die
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Der hohe Ablatz.
Seine Geſchichte und ſeine Schädlichkeit.

Nicht immer bedeutet die Mode einen Fortſchritt. Wenn manauch ſagen darf, daß ſie im Lauf der Jahrhunderte ihre ungeſunden
und dem menſchlichen Organismus ſchädlichen Verirrungen längſt
abgeſtreift hat und mit der Zeit zu einer Form gelangt iſt, die den
d irlicher Bedürfniſſen des Körpers Rechnung trägt, ſo iſt es
doch in einem Punkt noch immer nicht gelungen, eine überaus ge
fährliche Torheit zu bannen: nämlich den hohen Abſatz. Dr. Peter
Quiſerne hat eine „Kleine Geſchichte der hohen Abſätze“ erſcheinen
laſſen, die der Geſundheit und dem Wohlbefinden der Frauen ſo
wenig zuträglich ſind. Man lieſt in dieſer bemerkenswerten Studie,
daß die Geſchichte der weiblichen Fußbekleidung, ſtatt fortzu-
ſchreiten, einen Rückſchritt darſtellt. Urſprünglich war der Schud
ohne Abſatz, und er iſt es lange geblieben. Man wußte in Rom
nichts davon, und ſelbſt in der Zeit der Valois war der Abſatz noch
völlig unbekannt. Brantöne hat ihn in die Mode eingeführt, in-
dem er den Schuh mit zwei Abſätzen, vorn und hinten, verſah.
Dieſe Neuerung war für die Frauen beſtimmt, die größer erſcheinen
wollten. Die Kleidung war damals lang und verhüllte ſchämig,
wie man der Natur auf die Beine geholfen hatte. Scaliger hat
über die armen Ehemänner geſpottet, die zu Hauſe plötzlich die Ent-
deckung machen müſſen, daß ihre Frauen nur halb ſo groß ſind,
wie ſie in der Oeffentlichkeit erſchienen. Die Mode kam aus Jta-
lien. Katharina von Medici brachte die italieniſchen Abſätze, die
den franzöſiſchen ähnlich waren, mit in ihr neues Vaterland und
führte ſie dort ein. Der Unfug hat ſeine Wegbereiterin überlebt,
und er hat dazu noch eine wenig erfreuliche Entwicklung durch-
gemacht. Zur Zeit Ludwigs XV. waren die Abſätze ſo hoch ge
worden, daß ſich die Frauen eines Stockes bedienen mußten, um
das Gleichgewicht zu bewahren. Die Modenärrinnen ſchwebten
unaufhörlich in Gefahr, von ihrem Piedeſtal herabzuſtürzen.

Man braucht nicht erſt zu ſagen, daß die hohen Abſätze außer-
ordentlich geſundheitsſchädlich ſind. Es genügt, den Gang der
Frauen zu betrachten, die wie auf Stelzen durchs Leben gehen, um
die Unnatur dieſer Modetorheit zu begreifen. Der Fuß wird durch
den hohen Abſatz verbildet. Die Fußknochen die ſich normaler-
weiſe ineinanderfügen, verändern ihre Stellung und geraten in
einen ſchiefen Winkel zueinander; die Laſt des Körpers, die gleich
mäßig auf der Sohle ruhen ſollte, drückt nur auf die Zehen. r
nicht nur der Fuß wird in Mitleidenſchaft gezogen; auch dGegend des Rückens und der Lenden wird betroffen, und der Unter

leib neigt ſich mit der Zeit nach vorn. Unwillkürlich muß die Fran,
die „auf hohem Fuß lebt“, gegen die Gefahr ankämpfen, das Gleich-
gewicht zu verlieren und zu Boden zu ſtürzen. Beim Gehen mußſie, um die vorgeneigte Haltung des Unterleibs außaugleigen die

Halswirbel zurückbiegen; die natürliche Folge iſt, daß ſich ihre
Haltung verzerrt, und daß ihr Gang mit der Zeit ungraziös wird.
Schließlich iſt ihr die Unnatur ſo in Fleiſch und Blut ibergegangen,
daß ihr das Gehen auf bloßen Füßen oder in normalen Schuhen
zu einer Qual wird. Der verbildete Fuß kann niemals mehr ſein
natürliches Ausſehen zurückgewinnen.

Dr. Quiſerne glaubt indeſſen nicht daran, daß er in ſeinem
Kampf gegen die hohen Abſätze Sieger bleiben wird. Dafür kenvyt
er die Mode und die Gewalt zu gut, die dieſe abſoluteſte aller
Königinnen über die Seelen des ſchwachen Geſchlechts ausübt.
Und er verſpricht ſich von dem Erfolg ſeiner Studie nur fo viel,
daß ihn vielleicht eine vernünftige Leſerin fragen wird, welche Ab
ſatzhöhe er als Arzt erlaubt. Den klugen Fungfrauen billigt er
ein Maximum von drei Zentimetern zu, während er ſich mit dem
Gedanken abgefunden hat, daß die törichten fortfahren werden, zu
ihrer eigenen Qual auf Stelzen zu trippeln.

Die Hochzeit auf dem Bahnſteig.
Miſter Scot Mac Kee, ein in Detroit wohnender Schotte, ſcheint

wenig Zeit und ſehr viel Gewiſſensſkrupel zu haben; wenigſtensmuß die Form, in der er Hochzeit feierte, auch dann als etwas
eigenartig bezeichnet werden, wenn man ihm zugute hält, daß er
damit nur ein gegebenes Wort eingelöſt hat. Mac Kee liebte ein
junges Mädchen aus Neuyork. Er hatte ihren Eltern einen Brief
geſchrieben, in dem er ſig um die Hand ihrer Tochter bat und ſie
erſuchte, ſeine Braut umgehend nach Detroit zu ſchicken, wo er ſie
am Bahnhof erwarten wolle. Der Geiſtliche und die Ehelizenz
würden zur Stelle ſein, und der ſofortigen Trauung ſtände nichts
im Wege. Die Eltern hatten ihre Zuſtimmung erteilt und aus
Beſorgnis um den guten Ruf ihrer Tochter die Bedingung daran
geknüpft, daß die Hochzeit ſofort ſtattfinden müſſe. Das ließ ſich
der verliebte Schotte nicht zweimal ſagen. Als der Zug in die
Bahnhofshalle von Detroit einlief und die glückliche Braut ihrem
Abteil entſtieg, nahm ſie der glückliche Bräutigam d bei der
Hand und führte ſie zu dem Geiſtlichen, der auf dem Bahnſteig
ſtand und ſofort die Trauzeremonie vornahm.

T dDDd

Hie eiſerne Flut.
(Ein Metallarbeiterroman.)

n Paul Täumel (Halle)
II. Teil.

6 (Nachdruck verboen.)„Sehr einfach! Sie werden doch dann und wann einige Stun-den Zeit bei Jhrer zellung hee erübrigen können, dann kon
trollieren Sie meinen Se trie rd geben mir ſchließlich auch einige
Ratſchläge. Dafür erhalten De monatlich eine feſte Entſchädi
gung.

Der Obermeiſter ſtutzte einen Augenblick. Dann ging er über
legend auf und ab. Der Vorſchlag war zwar weiter nichts als ein
Beſtechungsverſuch, aber welche Ausſichten eröffnete er nicht.

Jndeſſen fuhr de ndere fo
„Wenn Sie ein übriges tun wo dann inveſt ieren Sie ſchlief

lich ein kleines Kapital in n teinem meiner t chbude, daß ichron Jhnen vorgeſchlagene Verbeſſerungen dir chfi hren kann. Da

für erhalten Sie eine Beteiligung am Reinge e inn!
„Komiſch dachte Riebeck. Was ich dem älteren Neuringh ein

mal angeboten, das wiederholt ſich jetzt bei mir, nur in vergröber-
ter Form. Laut ſagte er: „Jch nehme an

Mit dem Eſſen kam ihm der Appetit. Was ihm bei dem eine
ſozuſagen in den Schoß gefallen war, erreichte er durch plar
mäßtges Vorgel den anderen. Er ſchikanierte ſie bei der Ab
nahnte der hergeſtellten Produkte ſolange, bis ſie zu ihm in einem
ähnlichen Verhältnis, wie der eine, ſtanden.

Seine monatlichen Einkünfte ſtiegen plötzlich gewaltig. Er legte
ſie unbemerkt in Aktien des Werkes an, in dem er beſchäftigt war.
Als er die t mehr fo leicht h machte er förmlich Jagd
auf ſic. Seine Pläne w uchſen i ins Phantaſtiſche. Dabei zeigte erſich ſeinem Vorgeſetzten äuf erlich immer hilfsbereiter, ohne auf
Dank zu ſoekulieren Er kegleiſete ihn auf zahlreichen Geſchäfts

eiſen, unterſtützte ihn bei den Verhandlungen mit den ver gebe:
den und ghncekhmenden Behörden, kalkulierte mit ihm. Oftmal
teb er ſich lich die Hände
Jm Werk wurden die weiblichen Arbeit immer zahlreicher
tie rbeiteten Tag und Nacht in Wechſel

m

d

ſchicht. Karl Neuringh ſchien es ein verzweifeltes Ringen darum
u ſein, dem Eiſen ſtets größere zerſtörende Kraft zu geben. Wo-
hin ſollte dieſer wahnſinnige Weg noch führen?

Oft genug hatte er jetzt als Vertreter des Metallarbeiterver-
andes Verhandlungen mit den einzelnen Induſtriellen über Ar
tsverhältniſſe. Es war ihm gelungen, ſo unglaublich es ihm

fangs erſchien. auf dem Umwege über das Generalkommando
nd an der Hand einiger kraß gelagerter Fälle ſozialen Unrechts

an verſchiedenen Arbeitern, die Unternehmer auf dieſen Weg zu
drängen.

Als der neue techniſche Direktor das erſtemal einer ſolchen Ver-
han dlung im Geſ chäfts zimmer des Generaldirektors, ſeines Vaters,
jeiwohnen mußte, lief er vor Wut im Geſicht rot an. Nur für ihn
bemerkbar, lächelte Neuringh ſpöttiſch darüber.Jmmer feſter wurde in ihm die Ueberzeugung, daß nur eine

rganiſation. dic alle Arbeiter innſchloß, eine Wandlung des fata-
liſtiſchen Geſchehenlaſſens im Kriege herbeiführen könne. Dieſe

rah, daß er köchſtens nur noch eine S
fol rfklimmen könnte:
den. doch dann hörte es auf.

Eines
er Metallarbeiter

den Verſammelten. Gewiß, er war nicht immer ein angenehmer
itarbeiter geweſen, aber ſonſt konnte man ihm weiter nichts

nachſagen.

Schönig erzählte von der ruſſiſchen Front, von dem gewaltigen
Vormarſch der deutſchen Heere, den er mitgemacht. Gab einige
Geſchichten aus dem Schützengraben zum beſten, bei denen er noch
nicht einmal ſtets die Hauptperſon ſpielte. Genug, er verſtand es,
ſich intereſſant und beliebt zu machen. Selbſt Neuringh konnte es
nicht vermeiden, ein Wort mit ihm zu wechſeln, trotzdem der alte

tufe auf der Leiter des Er
Er konnte noch Feldwebelleutnant wer-

Abends erſchien er auch in einer Mitgſiederverſammlung
Auch hier fand ſein Rang Anerkennung unter

Widerwille gegen ihn, der in den erſten Wochen des militäriſchen
Zuſammenlebens erwacht war, noch weiter fortheſtand.

X.

Fünf Monate ſchon war Kloſe Soldat. Nach den neuen militä-
riſchen Anſichten war die notwendige Ausbildungszeit längſt ver
ſtrichen. Aber den ganzen Winter hindurch hatte das Regimentärſatz aus der Garniſon verlangt. Nur aus dieſem

möglich, daß ein Teil der neu ausgebildeten Mannweitema nach dem Truppenübungsplatz zum

kam. Unter ihnen befand ſich auch

Gr ünde war cs
ſchaften ſchon das

Kompagnie-Scharfſchießen

Einige Tage befand an ſich in den neuen und doch auch be
kannten Verhältniſſen, da brachten die Zeitungen die erſten Nach-
richten von dem beginnenden, erfolgreichen Anſturm auf die fran-
zöſiſche Feſtung Verdun. Vom Regiment wußte man, daß es dar-
an nicht beteiligt war, denn die eintreffenden Feldpoſtkartenwaren noch ans Hagendingen, nicht weit von Metz, adreſſiert und
geſtempelt. Jn dieſem Orte hatte das Regiment ſeit einigen
Wochen Ruhequartiere bezogen.
Das Scharfſchießen wurde vom Erſatzbataillon noch zu Ende ge-
führt. Kaum aber waren die Kompagnien wieder in der Garnifon
angelangt, ſo ging es an das Einteilen. Einhundertachtzig Mann
hatte die zweite zu ſtellen. Es wurde leer in den Quartieren. Am
3. März 1916 trug der Zug Hloſe und mit ihm viele Hunderte der
Weſtfront zu.

Bei hereindämmerndem Abend hielt der Transport eine halbeStunde in einer kleinen Provinzſtadt. Sangerhauſen las man
in großen Buchſtaben. Kloſe verſuchte eine Zeitung zu erhaſchen,
doch war ihm das nicht möglich, da ſich niemand entfernen durfte

(Fortſetzung folgt.

Organiſation wurde aber nicht geſchaffen im inneren Streit, nie
mit dem Hinweis auf umſtürzende Ereigniſſe, von denen man vor
her nicht wiſſen konnte, ob, wann und in welcher Form ſie auf-treten würden, ſor dern nur, indem man entſchloſſen an die augen-
blickliche Kleinarbeit heranging, ganz gleich, auf welchem Wege ſie Kloſe.
geleiſtet zourde Und die Mitgliederzahl ſtieg auch langſam weiter.

Kurz vor Weihnachten gab es eine Senſation unter den Arbeiternbei Schwarz u o. Zum Tor des Werkes kam ein O ffizierſtell4
vertreter herein, den man anfangs nicht beachtete. Es zeigten h
ja ſo viel Uniformen. Erſt ſpäter wurde man aufmerkſam, alsverſchiedenen Arbeitern jovial die Hand ſchüttelte. Dann aber

ging es wie ein Lauffeuer durch alle Abteilungen. Schönig, derhemalige M zadeſlbodenarbe ter, ſei Offizierſtellvertreter geworden,

ſei auf U laub da.C nicht wenige Arbeiter, die ſtolz darauf waren, daß ein
Angcehöriger ihrer Klaſſe dieſe Stufe erklommen hatte. Man

fragte überhaupt nicht danach, auf welchem Wege ihm das ge-
ngen, man fand ſich mit dem Erfolg ab.
Schönig ſelbſt fühlte ſich geſchmeichelt. Wie leiſes Bedauern

klang es aus ſeiner Stimme heraus, wenn er auf. Fragen Beſcheid
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